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Im Jahre 1925 hat Dr. Paul Wanie, Gymnasial-
professor in Teplitz-Schönau, eine „Geschichte der
Juden von Teplitz" nach vorhandenen Archivalien
herausgegebenJ). Sie enthält in kurzen Zügen die
Geschichte der Teplitzer Judengemeinde seit der
ältesten Zeit ihres Bestehens; allerdings sind vor-
nehmlich die politischen Verhältnisse behandelt, die
Beziehungen der Juden zur Herrschaft, der sie unter-
standen, zur Stadtgemeinde und ihre geschäftlichen
und Erwerbsverhältnisse. Die innerhalb der Juden-

Alt-Teplitz (Judengasse)

gemeinde sich abspielenden Ereignisse, das Leben und
Geschehen in der Judengasse, im Tempel, in der Ge-
meindestube, die Persönlichkeiten, die in der Ge-
meinde wirkten und das jüdische Leben geformt oder
beeinflußt haben, die kleinen und großen Sorgen und
Aufgaben im Haushalte der Judengemeinde sind
natürlicherweise kaum kurz erwähnt und bedürfen,
wenn wir ein vollkommenes Bild der Entwicklung
der jüdischen Gemeinde in Teplitz zeichnen wollen,
einer ergänzenden Darstellung. Es wird somit vor
allem notwendig sein die Gemeindegeschiohte in der
neueren Zeit, also etwa seit dem Eintreten der deut-
schen Judenheit in die durch die französische Revo-
lution sich wandelnden Verhältnisse darzustellen.
Wir werden ungefähr 150 Jahre, bis auf das Jahr
1780, zurückgreifen und diese Zeitspanne jüdischen
Gemeindelebens in Teplitz in den Kreis unserer Be-
trachtungen ziehen.

An archivalischen Quellen liegen vor:
1. Ein Protokoll der Gemeinde vom Jahre 1737. In

schlechtem Hebräisch, in Kursivschrift.
2. Ein Protokoll hebräisch und deutsch in jüdischen

Lettern, welches recht fehlerhaft geschrieben, beson-
ders in seinem deutschen Teil noch stark jargonisie-
rend ist. Dieses reicht bis etwa zum Jahre 1780.
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3. Ein Protokoll vom Jahre 1799 beginnend, schon
in deutscher Sprache.

4. Die Sitzungsprotokolle der neueren Zeit bis auf
die Gegenwart mit Ausnahme der etwa vom J. 1840
bis 1884.

5. Die israelitischen Geburts-, Trauungs- und Sterbe-
matriken. Diese reichen in tadelloser Ordnung bis
zum Jahre 1840, zum Teil bis 1815 zurück (s. w. u.).

6. Ein Verzeichnis der seit d. J. 1794 bis z. J. 1887
inbegriffen Verstorbenen mit der Angabe der Sterbe-
daten und ihres Grabplatzes auf dem Friedhof. Bis
zum Jahre 1875 hebräisch, bzw. deutsch, in jüdischen
Lettern, von diesem Jahre ab deutsch mit den deut-
schen Namen der Beerdigten.

7. Ein Verzeichnis aller auf dem alten Friedhof Be-
erdigten mit der durchgehends beigefügten Angabe
der Sterbedaten und Aufzeichnung vieler Grabstein-
inschriften. Dieses Verzeichnis, dem auch ein Namens-
index beigefügt ist, enthält 923 Namensnennungen,
welche mit der letzten Beerdigung v.om 4. 10. 1863,
also mit dem letzten auf diesem Friedhofe Beerdigten,
abschließen.

Zu diesem Verzeichnis ist zu bemerken, daß viele
der Inschriften auf den Grabsteinen vo>r einigen Jahr-
zehnten von einem Gemeindebeamten geradezu bis

%JT Unverständlichkeit übermalt worden sind, sodaß
die Aufschriften mancher Grabsteine, ihre Abschriften
und der Index mit äußerster Vorsicht zu verwenden sind.
Viele Namen von Verstorbenen fehlen im Verzeichnis.

8. Die große Anzahl der auf dem alten und auf
dem neuen Friedhofe befindlichen Grabdenkmäler ist
eine wertvolle Fundgrube zur Erforschung der Ge-
schichte unserer Gemeinde.

9. Das Gedenkbuch der Beerdigungsbrüderschaft
der israelitischen Kultusgemeinde Teplitz 1866.

Dieses Gedenkbuch, ein stattlicher Band, enthält
nur eine Skizze vom Rabbiner Dr. A. Rosenzweig:
„Allgemeines zur Geschichte der hiesigen jüdischen
Gemeinde." Sie ist, soweit die ältere Geschichte in
Betracht kommt, eine kurze Darstellung aus alten
Quellen, wie sie auch Wanie anführt, und reicht bis
z'nr Abberufung Dr. Rosenzweigs nach Berlin (1. Sep-
tember 1887). Diese Arbeit schließt rückschauend, auf
sein Wirken in Teplitz mit einem Ausblick in die
Zukunft der Teplitzer Judengemeinde im Tone der
Resignation und der Sorge.

10. Ein Verzeichnis der auf dem neuen Friedhofe
Beerdigten.

Es sei also für die ältere Geschichte auf die oben
genannte Darstellung von Wanie ausdrücklich hinge-
wiesen. In neuester Zeit erschien überdies ein wert-
volles Quellenbuch von August Müller „Urkundenbuch
des Teplitzer Bezirkes".

*

Die Juden von Teplitz zeigen seit dem Ende des
18. Jahrhunderts, wie überall im westlichen Europa,

das Streben nach Angleichung in Sprache und Ge-
bahren an ihre christliche Umgebung. Mehr und mehr
dringt mit zunehmender Bildung die deutsche Sprache
in die Judengasse und in die Gemeindestube ein.

Die Gemeindeberatungen sind allerdings ein klarer
Beweis dafür, daß bei allem Bildungsstreben der Ju-
den dennoch das religiöse Leben die herrschende
Rolle inne hatte. Den Aufgaben, welche Religion und
Kultus, Ritualinstitutionen und die Obsorge für ihre
Erhaltung der Gemeinde aufbürdeten, gelten in erster
Reihe die Beratungen der führenden Persönlichkeiten.
Die Aufbringung der zur Erhaltung der Gemeinde
notwendigen Mittel, die Erfüllung finanzieller Ver-
pflichtungen gegen Herrschaft, Stadt und die Be-
amten und Angestellten der Gemeinde bilden immer
wieder den Mittelpunkt der Beratungen.

Einige Einrichtungen religiöser Art oder solche zu
wirtschaftlichen Zwecken bildeten durch lange Jahr-
zehnte eine starkbegehrte Einnahmsquelle für die
Gemeinde wie für die Pächter.

Das rituelle Bad, das Schächtrecht, der Fleisch-
verkauf (der Fleischpardon), der Gemeindebackofen,
und die Aschengrube der Judengasse wurden durch
Versteigerung dem Meistbietenden verliehen.

Doch auch in diesen engen Kreis der Teplitzer Ju-
dengasse dringen zuweilen die Wellen der großen Er-
eignisse der Welt und auch.in der Beratungsstube der
Judengemeinde finden Kriegsgeschehnisse, Teuerung,
Einquartierungen und Kontributionen ihr Echo. Er-
eignisse politischer Art und Verwaltungsmaßnahmen
der Regierungen beeinflussen auch die Judenschaft
in ihrer Stellung zur Außenwelt und in ihrem ge-
meindepolitischen Leben.

Der Tod bedeutender Männer der Gemeinde, die
Einführung geistlicher und weltlicher maßgebender
Persönlichkeiten ins Amt, Ereignisse in der Juden-
gasse und im Tempel, die allmähliche Einbürgerung
und bürgerliche Gleichstellung der Juden spiegeln
sich in vielen Berichten. Daneben sind tausend
kleine, uns kleinlich anmutende Dinge des Alltags-
lebens und der Gemeinde Gegenstand der Beratun-
gen; aber auch der Charakter unserer Stadt als einer
Sladt der Thermen und als Ort wachsender In-
dustrie, das Aufblühen der Stadt und der Juden-
gemeinde in ihr, das Eindringen eines großzügigeren
Lebens, das Verweilen hoher Persönlichkeiten in
den Mauern von Teplitz und nicht zuletzt das un-
aufhaltbare Eindringen neuzeitlichen Denkens in den
Kreis des religiösen Lebens, in Synagoge, Schule und
Haus, die Reform des Gottesdienstes durch Orgel,
Chor, deutsche Predigt, das alles schafft mit den
wachsenden humanitären Aufgaben der Gemeinde
eine Fülle ernster, nicht immer leichterfüllbarer
Arbeit, welche der Gemeinde und ihren Führern
obliegt.

Zur älteren Geschichte der Teplitzer
Jiulengemciiulc.

Teplitz ist eine alte Wohnstätte der Juden. Da die
ältere Geschichte unserer Gemeinde mehrmals dar-
gestellt ist2), sei nur kurz erwähnt, daß die alte An-
dachtstätte schon um 1550 bestand3), daß sie nach
einer alten Überlieferung von 18 Hausvätern erbaut
worden sei3), daß um die gleiche Zeit ein Friedhof
hinter dem heutigen Theater lag, der im J. 1669 von
der Grundobrigkeit gesperrt wurde, daß sicherlich
auch ein rituelles Bad schon damals vorhanden war;
denn die Tatsache, daß Schwenkfeldt in seiner Be-
schreibung der Thermae Theplicenses 1607 die Juden-

bäder nicht erwähnt, ist kein Gegenbeweis*). Wie
Synagoge und Friedhof, so gehörte das rituelle Bad
zu den Kultuseinrichtungen der Gemeinde. (Auch in
den Statuten der gegenwärtigen Gemeinde ist der
Bestand eines rituellen Bades vorgesehen.)

Zweifellos war schon in früher Zeit für Arme und
kranke einheimische und fremde Juden gesorgt und
vielleicht gab es auch schon ein Spital, denn in spä-
terer Zeit wird von diesen Einrichtungen als von
selbstverständlichen Dingen gesprochen.

Die Gemeinde war von geistlichen und weltlichen
Führern geleitet, und führte bis zur Mitte des 19.
Jahrhunderts natürlich ein streng religiöses Leben,
bis die neue Zeit auch in die Judengassen ihren Ein-
zug hielt.

Teplitz erlangte im 17. Jahrhundert, nach dem
30 jährigen Kriege, für die Juden eine große Be-
deutung, weil es die Zuflucht vieler Ausgewiesenen
wurde. :

Nach dem Ausnahmsgesetze des böhmischen Land-

Ghetto

tages, nach welchem Juden nur dort wohnen durften,
wo sie bereits 1618 seßhaft waren, wurden sie in Dux,
Komotau, Karlsbad, Eger, Saaz, Bilin, Brüx, Kloster-
grab, Graupen, Karbitz, Trebnitz, Leitmeritz, Tet-
schen, Kainnitz, Bensen und an anderen Orten nicht
geduldet (Rosenzweig, Gedenkbuch) und deshalb
bildete Teplitz die Insel im Meere der Heimatlosig-
keit. So wird auch die Bitte der Teplitzer Bürger-
schaft 1667 an die fürstliche Herrschaft um Aus-
Weisung der Juden bis auf 100 verständlicher").

Erst im 18. Jahrhundert beginnt die Geschichte der
Gemeinde für uns klarere Gestalt anzunehmen, füh-



rende Persönlichkeiten treten hervor. G emeinde
älteste und geistliche Lehrer werden genannt. Wer
mag nun der erste Rabbiner von Teplitz gewesen
sein? Die U rkunden schweigen leider allzusehr.

I n dem Inschriftenverzeichnis des „alten Fried
hofes", der die zweite jüdische Begräbnisstätte von
Teplitz ist (eröffnet 16698) , wird ein Rabbi Simon
Spira genannt, 1655 verstorben. Die Vermutung
Rosenzweigs 7 ) , daß der älteste Leichenstein auf die
sem Friedhof aus dem Jahre 1653 datiere, daß also
schon vor der Überweisung dieser Stätte an die Ju
denschaft oder vor dem Statthaltereierlaß, der infolge
des Streites über die Schließung des ältesten Fried
hofes hinter dem heutigen Theater erging8) . Juden
auf dem „breiten Stein" beerdigt worden seien, ist so
mit nicht von der H and zu weisen. Es wäre dem
gemäß Rabbi Spira zumindest als einer der ersten
Rabbiner an der damaligen Synagoge zu betrachten.
Er wäre der Vorgänger des Rabßi Löbl Baum, der 1654,
also kurz vor Spiras Tode, sein Amt antrat. Ich
glaube nicht, daß dieser Rabbi Löbl, den Rosenzweig
Löwe nennt, der erste °) Rabbiner von Teplitz ge
wesen sei. Seine G rabinschrift ist bisher nicht fest
gestellt. Als N achfolger Rabbi Löbl Baums, also als
den dritten Rabbiner, betrachte ich Rabbi Jakob,
Sohn des Dajja.n (G erichtsbeisitzers) Rabbi Manes,
der hochbetagt 1717 starb. Seine G rabinschrift (N r.
338) lautet: , ,
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Seine F rau Keile starb 1722.
Aus dem Jahre 1720 ist uns Rabbi Nathan JJtitz

als U rkundenmann bekan n t ö ) ; er scheint der Nach
folger des Rabbi Jakob Manes gewesen zu sein. Sein
G rabstein ist nicht bekannt, dagegen findet sich
N r. 303 der G rabstein der „Riwka, Tochter des
Rabbi N athan U titz, des G erichtsvorsitzenden unserer
G emeinde, gestorben 3. Ellul 1785" 1 0 ) . Um 1746 starb
R. Abraham Poppers, ein Schüler des R. Jonathan
Eibenschütz11) . .

Es folgt im Amte des Rabbiners Rabbi Simcha Pop
pers aus Prag, auch ein Schüler des großen Rabbi
Jonathan Eibenschütz. Da die G emeinde damals, etwa
um das Jahr 1738, aus 73 Familien bestand 12) und
wenig leistungsfähig war, erlegte Rabbi Simcha Pop
pers 200 G ulden, welche die H errschaft für seinen
Amtsantritt verlangt hatte, für die G emeinde als Dar
lehen. Er trat warm für seinen Lehrer Rabbi Jona
than Eibenschütz ein, um ihn gegen den Vorwurf der
Ketzerei zu verteidigen (siehe Rosenzweig, Gedenk
buch) und wurde während seiner Wirksamkeit von
Rabbi Beer H erz Emden H eilpern als Dajjan unter
stützt. Rabbi Simcha starb um 1760. Seine G rabin
schrift (N r. 143) ist erhalten.
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nathan Eibenschütz, Abraham Isah Eisig Kolisch
Liebna (aus Lieben), der samt seinem Sohne sogar'mit
dem Synagogenbanne gegen die F einde des Eibenschütz
vorgegangen war und, wie Rosenzweig berichtet, des
halb als Anhänger Sabbatei Zewis verschrieen wurde.
Isak Kolisch war sehr verehrt; von der tiefen Trauer
der G emeinde über seinen Tod (7. Adar 1781) gibt
sein G rabstein Zeugnis (Nr. 97).

Rabbi Eisig Kolisch Liebnas G rabinschrift (nach
dem Abschriftenverzeichnisse des alten F riedhofes):

„H ier ruht ein F ürst der Tora. Isak war ein voll
kommenes Opfer. Vollkommen in seinen Taten. Seine
Wege waren Wege der Lieblichkeit und rühmlich war
er gebunden an den Altar mit allen Äußerungen
seines Lebens. Viele Brunnen lebendigen Wassers
grub er und schöpfte und tränkte die durstigen edlen
Schüler. Er wich nicht aus dem Zelte der Lehre, um
zu jedem Augenblick und zu jeder Zeit die Grenz
maße der Tora zu lehren. Seinem Munde entström
ten Edelsteine und viele neue liebliche Erkenntnisse,
süßer als Honig und Honigseim. Sie hat gesammelt
und in die Tat umgesetzt der Mann, dessen Leben
reich an Werken nach allen vier Seiten des Tisches
war (eine Anspielung auf umfassende G esetzeskunde),
das ist unser H err und Lehrer, unsere Leuchte, unsere
Zierde und P racht: D er fromme und bescheidene
Rabbi und Lehrer Rabbi Abraham Isak Eisig Kolisch
Libna, Vorsitzende des G erichtes unserer G emeinde
und des Kreises, sie möge blühen, und man nannte
seinen N amen Isak, damit er ihm Richtlinie und Ge
danke sei."

Auf der Rückseite des Steines: „Und vordem
war sein Amtssitz zwischen erhabenen und hoch
edlen in der heiligen G emeinde Prag, in der Stadt
der großen G eisteshelden, im großen Lehrhause, wo
hin eine große Anzahl kam, die un ter den Gewöhn
lichen schon als große und berühmte G elehrte galten
und nachher wurde er aufgenommen in die berühmte
G emeinde Stampfen. Er starb durch einen G otteskuß
und seine Seele ging in Reinheit und Heiligkeit von
ihm. Am Todestage Moses, der uns die heilige Tora
als Erbe hinterlassen hat, Sonntag den 7. Adar des
Jahres 541 (1781). F riede sei mit ihm."

Sein Nachfolger war sein ehemaliger Rabbinats
beisitzer, der später weitberühmte Rabbi Nuphtali
Herz Emden Heilpern, der vorher Rabbiner der alten
Judengemeinde Eidlitz bei Komotau gewesen ist 1 3 ) .
H erz Emden starb nach 13 jähriger Tätigkeit in
Teplitz am 14. Siwan 5560 (1800) und ist auf dem
hiesigen alten Friedhofe beerdigt (G räbst. N r. 96).
Sein Tod wurde tief betrauert.

Auch seine F rau Sara G ütel Emden ist hier ge
storben und beerdigt. Es ist uns auch sein Jahres
gehalt bekannt. Er bezog 208 G ulden. Seine Witwe
88 G ulden.

G rabinschrift des Rabbi H erz Emden H eilpern:
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Im Verzeichnisse der Verstorbenen ist ihm ein
gleich ehrender N achruf gewidmet.

Als Nachfolger Rabbi Emdens ist Rabbi Josef
Leipen1*), der Sohn Rabbi Abrahams, des ehemaligen
Rabbiners in Böhm. Leipa, anzusehen. Nach der In
schrift seines G rabsteines N r. 103 ist er auch um 1800
gestorben. Die Inschrift bedarf der genauen Nach
prüfung, da das Todesjahr bisher als das gleiche ge
lesen wurde wie das seines Vorgängers H erz Emden.
Allerdings bezeichnet Rosenzweig im G edenkbuch
das Jahr 1796 als Sterbejahr H erz Emdens l r ' ) . Die
G rabschrift Josef Leipen besagt (N r. 103):

„H ier ruht der Lehrer, unser Rabbiner, der Vor
sitzende des G erichtshofes Rabbi Josef s. A.,
der Sohn des großen G elehrten Rabbi Abrahams,
G erichtsvorsitzenden der G emeinde Leipen, gestorben
und beerdigt am Montag den 26. Nissan 560 (1800)."

D er darauffolgende Lehrer war Rabbi Isaias Lö'wi,
der nach Rosenzweigs Aufzeichnung von stillem,
frommen Charakter gewesen ist, nur in religiösen
Dingen nicht zur N achgiebigkeit neigte. Die Wirkun
gen der Aufklärung unter Jo sef I I . und die Nachwir
kung Mendelssohnschen G eistes, die sich natürlich auch
in der Teplitzer Judenschaft bemerkbar machten,
scheinen dem geistlichen Oberhaupte mancherlei
Widerwärtigkeiten bereitet zu haben, sodaß er in
seinem Testamente den Wunsch äußerte, es mögen
auf seinem schlichten G rabsteine nur sein N ame,
G eburtsort und Todesdatum angegeben werden, aber
jeder Titel und irgendwelche Bezeichnung als Rabbi
ner seien zu unterlassen. Nach Rosenzweig 10) hat die
G emeinde später zu F üßen des G rabes noch einen
zweiten G edenkstein aufstellen lassen, dessen Auf
schrift dem Wesen und Wirken dieses Mannes ge
recht wird. Sein Todesdatum 25. Schewat 591 (1831).
G rb. 129 a. 1807 starb s. G attin Rifka, 6. Ijjar 5567
(siehe Sterbeverz.).

Nach ihm verwaltet Rabbi David Kulb aus Deutsch
land bis zum J. 1832 das Rabbinat. David Kulb, der
uns auch sonst in der G emeinde als Pächter verschie
dener öffentlicher Einrichtungen begegnet und das
Amt eines Mohel bis zum Jahre 1841 ausübte, er
langte die Rabbinatswürde kraft seines anerkannten
großen Wissens und seines guten und frommen Cha
rakters. Sein G rabstein N r. 30 erzählt uns davon. Er
starb, 75 Jahre alt, 11. Adar. 21./ 2. 1842. In der Toten
Matrike ist er als „Beschneider" eingetragen (Judeng.
N r. 28).

Mit dem Jahre 1832 trit t Rabbi Dr. Zacharias Fran
kel, geb. 1801, als erster graduierter Rabbiner am
26. April sein Amt an. Merkwürdigerweise enthalten
die Archivschriften keinerlei N otizen über das Wir
ken dieses bedeutenden Geistes, der, wie man er
zählt, bei seiner für die damalige Zeit immerhin fort
schrittlichen G esinnung durch verschiedene Anord
nungen im G ottesdienste sich heftige F einde erwor
ben hatte. Es ist sogar die Kunde erhalten 1 ) , man habe
eines Tages dem LTnmute durch Steinwürfe gegen die
F enster der Rabbinerwohnung Ausdruck verliehen.
Nach bloß vierjähriger Wirksamkeit verließ er Teplitz
und folgte einem Rufe als Oberrabbiner nach Dres
den, von wo er als D irektor des jüdisch theologischen
Rabbinerseminares nach Breslau berufen wurde. 

Noch im selben Jahre 18,36 übernahm Rabbi David
Pick das Amt des Teplitzer Rabbiners. In seine Wirk
samkeit fällt die Zeit der Umwandlung und Erneue
rung unseres G ottesdienstes, über die wir weiter unten
im Verlaufe unserer D arstellung noch ausführlicher
sprechen werden. Vorderhand sei nur erwähnt, daß
Rabbi David Pick, der fast 40 Jahre hier wirkte,
während dieser unruhigen Zeit der Umwandlung des
Kultus durch sein kluges, mitunter auch nach

giebiges Verhalten äußerst verdienstlich gewirkt hat,
daß ihm vom damaligen Kaiser F ranz Josef I . ah
seinem 70. G eburtstage das goldene Verdienstkreuz
verliehen wurde. Die Alten unserer G emeinde er
zählten noch^ wie Rabbi David Pick während des Ge
betes für den Kaiser plötzlich vom Tode ereilt wurde;
am Sabbath, den 5. Tamus 5638, 6. Juli 1878 (Herz
schlag) 1 7 ) . Seine G attin Antonie Pick starb 1897.

In seiner Amtszeit wandelt sich auch die politische
und soziale Stellung der Judenschaft des damaligen
Österreich. Die Juden werden Bürger mit dem
Rechte der Freizügigkeit, wirtschaftlich und auf dem
G ebiete der Wissenschaft treten viele Juden auch
aus unserer G emeinde ihren Höhenweg an. Zur Ver
vollständigung dieser übersichtlichen kurzen Ge
schichte des Teplitzer Rabbinates seien auch die fol
genden Verwalter dieses Amtes genannt. Vom Jahre
1878 bis zum 2. April des Jahres 1887 versah D r.
Adolf Rosenzweig das Rabbinat. Mit 28 Jahren trat
er sein Amt an. Ich darf ihn am besten selbst über
sein Wollen und Wirken in Teplitz sprechen lassen
und führe die Schlußworte an, die er am Ende seiner
öfter genannten D arstellungen über Teplitz im Ge
denkbuche uns hinterlassen hat. „ Ich habe das Rechte
angestrebt. Mit idealen G edanken trat ich, 28 Jahre
alt, mein Amt an — G ott als Weltenvater und H err
des Lichtes zu lehren, war mein Vorsatz und Ziel.
Ich habe meine religiöse Anschauung nicht geändert.
Ich habe redlich gearbeitet. Ich kannte nicht Schmei
chelei, Reichtum imponierte mir nicht, Macht
schreckte mich n ic h t . . .

Ich habe mit Ernst gearbeitet und bin für alles
G ute und Edle eingetreten, das ist mein Bewußtsein
das ist mein L o h n . . . und wenn nicht allenthalben
das erreicht wurde, was ich und andere erwarteten,
so liegt es an den eigenartigen Verhältnissen unserer
G emeinde. Ich scheide nicht mit G roll, aber nicht
ohne Betrübnis. D er Indifferentismus nagt an unserer
G emeinde, der es leider an Männern fehlt, die ihre
Intelligenz selbstlos děni D ienste der Gemeinschaft
zuführten.

Erwählet euch weise, biedere, charaktervolle Män
ner, solche sollen G emeinden leiten. Mit eurer Ehre
begründet ihr die Ehre Israels! P lato hat recht, nur
weise Männer sollen herrschen! Die Torheit der Men
schen ist ihre Sünde! Unwissenheit äußert sich hier
als D ummheit, dort als Bosheit — Dummheit und
Bosheit sind die geschworensten Feinde aller Kultur
und aller wahren Religion.

Möge G ott euch mehren tausendfach
und euch segnen, wie er verheißen
Mit Lust und Liebe und F rieden.

Amen!
Teplitz, 1. Sept. 1887." '".:

Ihm folgte im Amte Professor D r. Adolf Kurrein,
der bis zu seinem Tode im Oktober 1919 hier ge
wirkt hat und am 13. August 1920 wurde der Ver
fasser dieser D arstellung, D r. F riedrich Weihs, in das
hiesige Rabbinat eingeführt 18) .

Vorsteher der älteren Zeit.
Über die Vorsteher der G emeinde aus früherer Zeit

erfahren wir aus den Quellen sehr wenig. Es werden
in einem Vertrag von der G emeinde mit der Stadt
Elias Josef und N athan Jud genannt, später Josef ben
Isak (siehe weiter un ten), ferner am Ende des
17. Jahrhundert die bereits von Wanie 19) erwähnten
G emeindevorsteher Samuel Schmul, Judel G laser.



^arxiL  ivumi, .uazar Keiner, Löbl Priesen und vermut
lich als Temipelvorsteher Abraham Horwitz, Isak
Kohn und Karl P ollak2 0) . 1662. Aus dem Jahre 1687
werden uns als Judenälteste überliefert Valentin La
berl, David Nosse, Markus Benedix 10) und aus dem
Anfang des 18. Jahrhunderts Herschel Moises und
Salomon Elias 2 I ) .

seit dem Jahre 1800

und Poli

Von Vorstehen
bekannt:

hak Horwitz, Synagogen
zeivorsteher.

Benjamin Liebling bis 1813, Kassier
Juda Popper und später Josef Wagner.

Nathan Herschel, Synagogenvorste
h eru m l820.

David Kulb, Synagogenvorsteher,
1824.

Joachim Perutz, 1836, Vorsteher
s. 1821.

Samuel Hirschel.
Aron Stern, 1843.
Josef Kaskeline, um 1859.
S. Landesmann, um 1864.
Ludivig Glogau.
Ignaz Bauer (1865—1877).
Simon Epstein.
Anqelus Pick (1878—1880).
Dr. Oskar Willner (1881—1882).
Angelus Pick (1883—1894).
Dr. Oskar Willner (1894—1901).
Ernst Steinwald (1901—1906).
Dr. Emil Stein (1906—1914).
Dr. Ernst Cantor seit 1914.

Die Friedhöfe der Gemeinde.

sind

erwähnt, von der Grundherrschaft Fürst Hieronymus
Clary den Juden 1669 auf dem breiten Stein — jetzt
zwischen Königstraße und protestantischer Kirche —
angewiesen worden war, ist eine Sehenswürdigkeit
unserer Stadt. Über 920 G rabstätten sind dort zu
zählen. Viele interessante Grabdenkmäler fesseln die
Aufmerksamkeit des kundigen Besuchers. Manche
dieser Grabsteine zeichnen sich durch künstlerische
Form, wie auch durch bemerkenswerte Inschriften
aus2 4) . In die Mauer dieser Ruhestätte, rechts vom

Eingang, sind 3 Grabsteine eingelassen, welche aus
dem oben erwähnten ersten und ältesten Friedhofe
unserer Ge.mrin la „f.,™ T^*«wu uucu crwannten ersten und ältesten Friedhofe

,„ unserer Gemeinde stammen. Diese nebenstehend ab
Der älteste") Friedhof befand sich hinter dem g e m ld e t e n drei Steine sind der einzige Rest dieses

heutigen Theater, nahe dem Graupensehen Tore, ältesten TudenfnVrl! >nf»° 2Sy> rt  •  ~u.^mc »mu aer einzige Rest dieses
ältesten Judenfriedhofes23). Der eine Stein stammt
aus dem Jahre 1585 vom Grabe des Vorstehers Josef
Ben Isak. Seine Inschrift lautet:

n pnw p pr rop: na
,rm pnu &" \̂ s4 r^n
"1 ,̂1 "Tra m n i bnpn

jtic nr omp mytr "2 r a a
vi : a>"j

„H ier liegt begraben Josef, der Sohn Isaks, mit
dem Beinamen Senwill. Er war ein rechtlicher, from
mer Mann und war Haupt und Führer der Gemeinde
und lehrte den Weg des Rechts und die Jalire seines
Lebens betrugen 53 und seine Erlösung fand statt
am 15. des Monates Tewet, 2 Stunden vor Sabbath
anbruch. Im Jahre 5340: „G ott gebe ihm Leben im
Garten Eden!''' Amen Sela.

Der zweite Grabstein trägt die Inschrift:

Aller Friedhof, i,n Hintergründe der neue Tempel
(F oto Rudi Weihs)

heute ein Teil des „Kurgartens". Der :

řptpj ltr'Bj ppi  nirra j

b e S r a b e " « Le hrer, der H err Josef

! Ä
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Grabsteine i»om «/ ie;i Friedhof
(F oto Rudi Weihs)

Der dritte, im Jahre 1632 gesetzt, stand auf dem
Grabe der F rau des Vorerwähnten und lautet:

rwa rwöta na n~to nn 2"rc

050

^T iö nn ns is"öna natyi
18. Tewet. „Hier ruht eine edle und vornehme

Frau, treu in ihren Werken und ihr Name ist Frumet,
die Tochter des H errn Mordechai . . . .

Viele bedeutende Männer haben auf diesem Fried
hofe hinter der Königstraße ihre letzte Ruhestätte
gefunden, auch aus umliegenden und fernen Orten,
unter andern aus Prag, Halberstadt —•  (Isak Lekisch,
1747), Isak Eisig Brody, Lehrer in Dresden, 1750,
Rabbi Simon aus Prag, Gr. Nr. 120, Frau Ester, die
Enkelin des Rabbi Jonathan Eibenschütz, Rabbi Ja  /  ^—,
kob, Sohn des Rabbi Salman Rappaport, aus Brody, L^O /
Gr. Nr. 98"') (gestorben 1817) und viele andere2").

* * TeplUz 6



Viele Steine sind im Verlaufe von bald 300 Jahren
verwittert, die Inschriften unleserlich geworden und
die oben erwähnte vor Jahrzehnten durchgeführte
Übermalung der Buchstaben hat überdies eine be-
dauerliche Verschlimmerung des Schriftsatzes herbei-
geführt, so daß vielfach der Text verdorben, ja
geradezu unverständlich wurde. Es wird die Aufgabe
einer späteren Prüfung sein, die Inschriften dieses
alten ehrwürdigen Friedhofes zu erfassen und zu
enträtseln. Der letzte in diesem Hause des Lebens
Beerdigte war David Birnbaum am 4. d. 10. 1862.
Mit einer feierlichen Ansprache des damaligen Orts-
rabbiners Rabbi David Pick wurde diese Ruhestätte
am 23. Oktober 1862 geschlossen und der neue Fried-
hof eröffnet. Diese Predigt ist uns handschriftlich er-
halten in dem oben genannten Sterbe-Verzeichnis der
Verstorbenen und auch im Drucke erschienen.

In einsamer Schönheit liegt dieser alte Friedhof,
fern dem Lärme der Stadt und im Hintergrunde ragt
die gewaltige Kuppel unseres herrlichen Tempels
empor, den Besuchern des Friedhofes ein stimmungs-
volles Symbol der sich erneuernden Lebenskraft des
Judentums.

Dieses alte Erbe unserer Gemeinde steht, wie der
neue Friedhof, unter der treuen Obhut des vor eini-
gen Jahren gegründeten Vereines zur Erhaltung und
Verschönerung der jüdischen Friedhöfe in Teplitz.
An einigen Tagen des Jahres öffnet sich die Pforte
des guten Ortes dein öffentlichen Besuche und Juden
und Christen besuchen die heilige Stätte, um die aus
Lippmann Samels „Teplitzer Judengeschichte" be-
kannten Grabstätten Noteis, Frumets, Resel Mache-
weks und Peierl Fleischhackers zu besuchen27).

Einfache Denkmäler aus älterer Zeit und kostbare
aus der jüngsten Vergangenheit reden ihre eindring-
liche Sprache, kündet vom Vergehen der Generationen
undi von der Wahrheit des Talmudwortes, daß die
Erde, die uns geboren, unaufhörlich nach ihren Kin-
dern ruft: gib, gib! Immer weiter erstreckt sich der
belegte Raum.

Der neue Friedhof, eröffnet im Jahre 1862, birgt bis
heute gegen 2200 Grabstätten, darunter die Ruhestätte
etlicher Aschenurnen. Schlichte Denkmäler und künst-
lerisch hervorragende weisen auf die hier Ruhenden:
Der Friedhof zeigt dank der Fürsorge des genannten
Vereines eine tadellose Erhaltung aller Grabstätten;
auch die Ärmsten und der Hinterbliebenen Entbehren-
den finden sorgsame Betreuung ihrer Ruhestatt.

Die Gemeinde hatte um 1818 ein neues Gemeinde-
haus gebaut, welches auch als Armen- und Kranken-
haus diente. Es enthielt zu ebener Erde 2 Zimmer und
Küche mit 2 Backöfen, „worin die Pächter verbunden
sind die sogenannten Barches, das Sabbathessen, wie
sonst gewöhnlich gegen gebührende Zahlung, und die
Osterkuchen zu backen" und außerdem im ersten
Stock 2 Stuben, eine Kammer und eine Küche. Im
zweiten Stock 1 Stube, einen Alkoven und 1 Küche.
Ein flotter Wettbewerb unter den Juden Juda Golden-
stein, Beer Pérutz, Benedikt Kantor, Abraham Hor-
witz, Josef Herschel und Rafael Freudenberg erweist
den Erstgenannten als zahlungsfähigsten Pächter des
Gemeindehauses auf 3 Jahre (160 Gulden pro Jahr),
wobei in guter altjüdischer Fürsorge für fremde und
Arme dem Moses Steinhauer nebst einem Zimmer für
sich und für „ordentliche arme Fremde" auch eine
Parterrestube für fremde Bettelleute überlassen wird.
Überhaupt hat die Gemeinde, wie es wohl überall der
Fall war, für die Bedürftigen und Durchwandernden
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in der Weise Vorsorge getroffen, daß die Baale
Batim, die Familienväter, nach einer bestimmten Ord-
nung „Boletten" (Speisemarken) übernahmen, die den
Armen übergeben, ihnen Speise und Trank in den
Familien für eine gewisse Zeit sicherten. Schlaf-
stätten fanden sie ja im Armenhaus. Die Armenpflege
scheint gut organisiert gewesen zu sein. Wir finden
im Jahre 1811 Isaias Popper als Armenvorsteher, dem
die Aufsicht und Führung der Armenpflege überant-
wortet war. In späterer Zeit wird diese Armenfür-
sorge weiter organisiert und wir finden dann eine
Anzahl von humanitären Vereinen, welche, wie wir
sehen werden, verschiedene Versuche zur Zentrali-
sierung der gesamten Armen- und Krankenpflege
machen, darüber a. a. 0. Die Fleischpacht (der
Fleischpardon), war 1801 an Simon Blumberg über-
gegangen, der mit 665 Gulden die andern Bewerber
schlug. Die Pacht des Bades hatte in diesen Jahren
Josef Steinhauer für 680 Gulden, nach dessen Tode
seine Witwe, die Steinhauerin, übernommen, der
allerdings das Pachtquantum i. J. 1810 bedeutend
erniedrigt wird, da die Einkünfte des Bades „durch
die eingefallenen Kriegsumstände" viel Schaden ge-
litten und auch der Magistrat dem Pächter von
seinem Pachtschilling ein Ansehnliches nachgesehen
hatte. Übrigens bürgte sie ja nicht nur mit ihrem
Vermögen für den Zins, sondern auch ihr Schwieger-
vater Moses Steinhauer diente ihr mit seinem Tem-
pelsitze als „Cavent" gegenüber der Gemeinde.

Es würde zu weit führen, im einzelnen die wech-
selnden Pächter dieser Gemeindeinstitutionen aufzu-
zählen und es sei nur bemerkt, daß oftmals Bäder,
Fleischkreuzer und Gemeindehauspacht unter fast
immer gleichen Bedingungen in einer Hand vereinigt
waren und daß uns als Pächter des Fleischpardons
überliefert sind:

David Kulb, der, wie schon oben bemerkt, be-
reits im Jahre 1801 das Rabbinat übernommen
hatte, Josef Horwitz, Josef Steinhauer, Nathan
Fleschner, Rafael Freudenberg, Beer Perutz, Mi-
chael Ochs, Moses Spira, Ephrajim und Rafael
Freidenberg (sie), Koppelmann Kantor und Juda
Ochs. Als Badepächterin mitunter auch als Gemeinde-
hauspächterin nie oben genannte Wittib Steinhauerin,
Witwe nach Josef Steinhauer, der Schutzjud Abra-
ham Spitz, Esther Zunz, Klara Wienerin, Josef und
Karoline Wienerin, Moses Eilenburg, Josef Herschel,
Emanuel Steinhauer. Im Jahre 1809 d. d. 20. Jänner
hat die K. K. jüdische Steuerdirektion in Prag eine
neue Verordnung bezüglich der Besteuerung erlassen,
welche laut der Wien 9. November 1808 angeordne-
ten Verzehrungsšteuerabgaibe ab 1. Hornung 1809 die
Verzehrungssteuerabgabe verpachtet. 950 Gulden
werden als Pauschalquantum der Judenschaft an den
Kassier Benedikt Kantor abgeführt, der sich Bezirks-
steuereinnehmer tituliert. Damit hört das Recht der
Gemeinde auf Besteuerung der Eßwaren auf, der
Fleischpardon endet und es wird dafür die Verzeh-
rungssteuer verpachtet, welche das erste Mal mit
1591 Gulden an Rafael Freudenberg übergeht, wobei
die Orte Sensomitz und Türmitz in den Steuerkreis
eingezogen werden.

Mancher heute führende Name in Gemeinde und
Industrie findet sich schon um die Wende des 18.
Jahrhunderts, freilich als Schutzjude der Herrschaft,
als Familiant, d. h. als Inhaber einer der Nummern
hiesiger Judenfamilien, deren Zahl nur mit behörd-
licher Genehmigung der Herrschaft überschritten
werden durfte und deren Söhnen, außer dem Erst-
geborenen, eine Heirat im Orte nur dann erlaubt war,

wenn eine Familiennummer frei geworden war. In
den israelitischen Matriken wiederholen sich die Be-
zeichnungen „Schutzjud oder Familiant" dauernd und
reichen bis zum Jahre 1849. Interessant ist das Bitt-
schreiben des „Treugehorsamsten Schutzjuden Ephra-
jim Freudenberger" mit eigenhändigem abschlägigem
Bescheid des Johann, Fürsten Clary vom, Jahre 1809.

Das Gotteshaus aller dieser Generationen ist der in
der heutigen Karlsgasse gelegene Tempel, der seit
dem 16. Jahrhundert28) bis zum Jahre 1882 als An-
dachtstätte diente und seitdem in wenig würdiger
Weise als Magazin und zeitweise als Arbeitstätte ver-
pachtet, immer mehr einem traurigen Verfalle ent-
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gegen ging, bis er im Jahre 1925 wieder seinem heili-
gen Zweck zugeführt wurde und seitdem einer
Gruppe von Ostjuden, dem Vereine Bene Emunah, in
verjüngter Schönheit als Andachtstätte dient; darüber
wird später noch berichtet. Das Leben in den Gassen
der Judenstadt, wie die Beratungen in der Gemeinde-
stube spielen sich durch Jahrzehnte in fast unverän-
derten Formen ab und die Probleme der Verhand-
lungen bleiben nahezu dieselben. Es wiederholen sich
die Beratungen über die Verpachtung des Fleisch-
pardons, der Gemeindehäuser, der Judenbäder und
des Aschenhauses.

Die Gemeindeausgaben sind auch seit der Wende
des Jahrhunderts sehr gestiegen. Hatien die Ausgaben
1807 im ganzen 696 Gulden 41 Kreuzer betragen,
so waren sie jetzt auf 1234 Gulden 81 Kreuzer ge-
stiegen, und hatten die Einnahmen beträchtlich über-
stiegen. Synagogenvorsteher Isak Hórwitz — denn
laut Patent für die Juden in Böhmen vom Jahre
1797 gab es außer Prag keine Judengemeinde
und keine Gemeindevorsteher — und Adam Willner,
der als Ausschußmann zeichnet, haben für die Ein-
bringung des gesteigerten Gemeindebedarfs zu sorgen.
Die Pacht der Gemeindeeinrichtungen mußte öffent-
lich im jüdischen Genieindehause ausgeschrieben wer-
den, worüber Isak Horwitz als „Polizeivorsteher" zu
wachen hat. Der Rabbiner R. Naftali Hirz Emden,
der 1799 208 Gulden und 6 Gulden 30 Kreuzer
Akzidenzien pro Jahr erhalten hatte, bezog jetzt
572 Gulden und 5 Gulden Holzgeld, wofür er unter
anderem „2 Predigungen" zu halten hatte. Sehen wir
uns die Ausgaben des Jahres 1799, also am Ende des
Jahrhunderts, einmal an. Da heißt es im Protokoll
vom 3. März 1799.

Baccalauri . . . . . . . - .
Rabiner Gehalt . . . . . .
Demselben Accidenzien . . . . .
Jüdischdeutscher Lehrer Gehalt . . .
Beysteuer zum Hauszins . . . .
Zins für deutsche Schulzimmer . . .
Zu beheizen .
Gemeindediener Moses Steinhauer Gehalt

Accid
Dem Schuldiener Salomon Weis Gehalt .
Demselben für Vorlesen der Thora . .
Josef Münzner
Kircheninteressen jährlich . . . .
An löbl. Stadtmagistrat jährlich . . .
Dem Schulsinger Menasse Singer Gehalt

samt Akzidenzien
Für Pa ten ten Abschreiben . . . .
Nachtwächter
Baademann
Freywillige Geschänke, welche von jeher

gewöhnlich waren . . . . .
Röhrbohrer
Beitrag als Interesse für das Kapital d.

Seeligen Marcus David z. Jüdischen
Kinderunter r icht im jüdischen Fach .

Kassierer Gehalt wie bisher jährlich . .
In Summa . . .

17
208
6

156
15
40
15
12
4
12
4
12
8
8

90
4
2
2

.55
—
30
—~
.—.
— _
—
30
7V2
30
16
30
—
—

—
30
30

20 —
2 30

12 —
22 30

1332 28

Sämtliche Abgaben zu de
liehen Renten jährlich .

Regens Chori

hochfürst- 1- kr.
. . . 648 —

7 10

Das Protokoll ist dein löbl. Oberamt zur Bestäti-
gung vorzulegen. Teplitz obigen Dato.

Bemerkenswert in diesem Protokolle ist die Tat-
sache, daß wir also schon am Ende des 18. Jahrhun-
derts in Teplitz eine jüdischdeutsche Schule besaßen,
die Lehrräume befanden sich im zweiten Stock des
Gemeindehauses. Sie wird in den Protokollen auch
als Normalschule bezeichnet. Der Schulsinger war
auch der Schächter. Josef Münzner war Gemeinde-
diener neben Moses Steinhauer. Der Röhrbohrer be-
sorgte die Reinhaltung der Wasserzuleitungen zu den
jüdischen Bädern. Der Rabbiner und der Lehrer
wohnten im Gemeindehause, der Vorbeter und Ge-
meindediener auch dort in der „Hintern" Judengasse,
jetzt Breitegasse.

In späteren Protokollen werden auch ein Laternen-
anzünder der Gemeinde erwähnt, der sein „Lantern-
geld" aus dem Gemeindesäckel bezog, ebenso wie
die jüdische Hebamme. Die Gemeinde umfaßte20)
damals etwa 435 jüdische Seelen unter ungefähr 1450
Einwohnern 30), als Vorsteher zeichnet in diesen Jahren
Benjamin Liebling. Als Kassier wird genannt Juda
Popper, der wie bisher für 3 Jahre ,,gegen Deme, dass
er sich nach der Ihm vom löbl. Oberamte zugetheilt
werdende Instruktion benehme". Ihm folgte Josef
Wagner in diesem Amte. Der Name des deutschen
Lehrers ist uns unbekannt. Das oben genannte Pro-
tokoll aus diesem Jahre ist von 34 Unterschriften
gefertigt, die uns eine ansehnliche Reihe von Ge-
meindemitgliedern bezeugen. Ich lasse sie folgen:
Elias Philipp Zunz, David Liebling, Isaak Straszer,
Salamon Straszer, David Goldenstein, Nathan Her-
schel, Juda Herschi, Abraham Gersuni", Marcus Blu-
menberg, Juda Goldenstein, Jacob Dasch, Löwy
Landesmann, Juda Popner, Jeremiáš (?) Conjirsch,
Isaias Popper, Joachim Colin, Jacob Colin, Benedikt
Cantor, Elias Fischer (in hebräischen Lettern), Mi-
chael Stern, Josua Stern, Moses Stern, Seligman
Teichner, Josef Goldenstein, Moses Zunz, Benjamin
Liebling, Veuth Hirschmann, David Nagler, Josef
Heller, Lazer Koller, Naphtali Lieberts, Moses Nag-
ler, Abraham Spitz, Joachim Ullmann, und füge wei-
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tere Familiennamen aus einem Protokoll desselben
Jahres hinzu, und zwar: Josef Katz, Angelus Dasch,
Berr Perutz (sie!), Abraham Horwitz, Isak Horwit2,
Adam Willner, und aus dem Jahr 1803 werden uns
noch genannt Wolf H orwitz, Juda F röhlich, Elias
Oppenheimer und Samuel Bacher. Als Oberamtmann
unterzeichnet Emanuel Reich. In allen diesen Jah
ren finden wir Aufnahmsprotokolle, mit welchen
die Familienväter ihren Ein trit t in die G emeinde und
die N utznießung der G emeindeeinrichtungen mit
einem gewissen Betrage (Hakdamageld) erkaufen.

Diese Aufnahmsbriefe haben fast ausnahmslos fol
genden Wortlaut. „H eut unter gesetzten D atum sind
Endesgefertigten bei öffentlicher Versammlung auf
dem jüdischen G emeindehause mit laut hochobrig
keitlichem D ekret ddto Schloss Teplitz den 24. Juni
1810 hier aufgenommenen Schutzjuden (Michel Wan
toch) in Ansehung dem Mitgenuss der hiesigen Juden
gemeinde besitzenden Realitäten dahin gutwillig über
einkommen, dass er eine gänzliche Summe 120 fl.
W. W. jüdisch Rendten zu erlegen hat, worauf der
selbe bereits 20 fl. W. W. erlegt und übrige 100 fl.
W. W. binnen einem Jahr nach dato in vier gleiche
vierteljährige Termine an den jüdischen G emeinde
kassier sich hiermit feyerlichst verbindet."

Teplitz, den 18. April 813.

Der Krieg wirft seine Schatten auch in die Ge
meindestube, denn als am 26. April 1809 G emeinde
haus und Bäder verpachtet werden sollen, heißt es
un ter den Bedingungen, daß ,.im Falle ein Krieg
in den k. k. Erbländern entstehen sollte, jeder Päch
ter verbunden sei, gegenwärtige Pacht ohne, mün
deste Einrede und Einwendung festzuhalten und die
Rückstände von Repartitionszettel (Steuerzettel)
wegen die gewöhnlichen Ausgaben sowohl als auch
für die Einquartierungsbeiträge seien auf Anordnung
des Wirtschaftsamtes mit der schärfsten amtlichen
Exekution einzutreiben" (25. Dezember 1809). Rafael
F reidenberger und der G emeindekassier David Kulb
werden auf Anordnung der H errschaft als „Contri
tor" . angestellt. D er bisherige Pächter des Fleisch
kreuzers, eben dieser Rafael F reudenberg, legt unter
dem D rucke des Patentes, daß das Pauschalquantum
der Verzehrungssteuer in Einlösungsscheinen oder der
5 fache Betrag in Bankozetteln zu zahlen sei, diese
Pacht nieder. Die Teuerung schreitet fort und. muß
damals sehr arg gewesen sein, denn ein Zirkular des
k. k. Kreisamtes empfiehlt 5. Dezember 1812 „die Leh
rer durch die Zeit der fürchterlichen Teuerung entwe
der in Geld oder N aturalien zu unterstützen" und „Rab
biner und Lehrer", so berichtet eine Eingabe, „finden
sich beschwört, dass sie mit dem hier bestimmten
G ehalt bei der drückenden Teuerung nicht leben
können, welches sie als Menschlichkeit mit einsehend
und für billig und recht halten, deren jährliches Ge
halt zu verstärken und dass in Betreff d. G ehaltes
des H errn Rabbiners und des Lehrers eine andere
\ ersammlung bestimmt werden soll, um ihren aus
gemässen G ehalt festzusetzen".

So .werden uns als Aufnahmskanclidaten genannt.*.'
Israel Vietd, Marcus Stranzki, Marcus Braszloff,
Moses Bauer (aus dem Jahre 1804) u. v. a. Wir wollen
noch erwähnen, daß um das Jahr 1810 ein einziger
F leischhauer, Seeligmann Teichner, mittels Pachtver
trag die G emeinde mit rituellem Fleisch versorgte
und daß die beiden Schächter Michael Levi und Aron
Wittenstein mit Handschlag beim Rabbiner verpflich
tet wurden, ohne Erlaubnisschein des F leischpächter
„nicht das Messer zu ziehen", um nicht das Patent
der Verzehrungssteuer v. J. 1808 zu verletzen. Die

Bestimmungen, welche die G emeinde i. j . ü vy am
herrschaftliche Anordnung zur Deckung der Ge
meindeauslagen getroffen hatte, waren ja noch in
G eltung. Danach sollte „ jeder hierortige Jude ver
bunden seyn, jedes Pfund bankmässiges Koscherfleisch
um einen Kreutzer theuerer, als die jedesmal höhern
Orts bemessen werdende F leischtax vorschreibt, un
weigerlich zu bezahlen, wofür aber die hieszigen jüdi
schen F leischhauer, als auch jeder einzelne Jude,
welcher in der Christlich Bank schlachten lässt, ge
halten seyh solle, der hieszigen Judenschaft mit bank
massigem Koscherfleisch zu versehen". F ür das
Schlachten eines Rindes wurde ein G ulden 30 Kreu
zer, eines Kleinviehes 7X> Kreuzer, für jedes Saug
zickel oder Sauglamm 1X> Kreuzer, ob koscher oder
trefe an den Pächter abgeführt und fremdes Fleisch
durfte nur im N otfalle gegen Entrichtung eines Kreu
zers an den Pächter abgeführt werden.

Wir haben bereits erfahren, daß die Bäder eine der
Einnahmsquellen der G emeinde bildeten. Es gab
alte und neue Bäder. Es sind genaue Bestimmungen
über die Benützung der Bäder getroffen. Das neue
Bad mußte auch bei „ Kuhrzeiten" von 7 bis 8 für
hiesige Männer für einen Kreuzer per Stunde zu
gänglich sein. „Sollte aber ein hiesiger die Kuhr
gebrauchen wollen, so ist derjenige schuldig 12 Kreu
zer per Stunde zu zahlen."

„Was aber die alten Bäder betrifft, müssen selbe
für hiesige überhaupt und für arme fremde Baade
gäste und D urchreisende unentgeltlich frey bleiben,
unter fremde Arme verstehen sich solche, welche
von der G emeinde mit freiwilliger Kost gegen soge
nannten Poletěn versehen werden." Es sei bemerkt,
daß beispielsweise die oben genannten Emanuel
Steinhauer und Beer Perutz, für 800 Kronen die
Pacht des Badehauses bei der Lizitation erhalten.
(1809.) Das F rauenbad war natürlich von den
Männerbädern getrennt. In den neuen Bädiern zahlen
hiesige F rauenzimmer 9 Kreuzer, Kinder 3 Kreuzer.

Auch die Pacht für die Badehäuser wurde im Laufe
der Jahre erhöht.

Das oben genannte Aschenhaus fand als Pacht
objekt durch Jahrzehnte eifrige Bewerber. Die ganze
Judenstadt trug die Asche dorthin, eine Bestimmung,
die der Feuersgefahr steuern sollte.

Im Jahre 1811 sollte auf dem Friedhofe ein
„Zaddikhäusel" gebaut werden. Moses Eilenberg spen
dete dazu 25 G ulden. Der Bau war aber aus uns
unbekannten G ründen unterblieben.

Die G emeinde empfand das Bedürfnis den G ottes
dienst schöner zu gestalten und so wird dem Schul
singer Lazar Singer, dem inzwischen gekündigt wor
den war, der aber nach wie vor seines Amtes waltete,
im Jahre 1811 Joachim F ink als Bassist beigestellt.
Dieser Joachim F ink scheint ein unsicherer Kanto
nist gewesen zu sein, denn die Anstellungsbedingun
gen sind äußerst scharf und für den Fall einer Pflicht
verletzung oder eines heimlichen Entlaufens sei ihm
eine Strafe von 500 G ulden auferlegt. Auch dem
Schulsinger wird, nachdem ihm die Wohnung im Ge
meindehause 1815 zugewiesen worden war, energisch
ans H erz gelegt, „dass er oder seine F rau Anna den
H errn Kreisrabbiner, der ebenfalls sein Heim dort
hatte, nicht im mindesten beleidige oder sonst schicka
niere, im G egenteil in der Besten Eintracht mit ihm
harmoniere, dass das Wasser von oben nicht herunter
geschüttet werde, sondern zum Abzucht hingetragen
werden müsste".

Bemerkenswert sind die vorzüglichen Anstellungs
bedingungen, die dem im Jahre 1815 neu aufgenom
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ux^iion juuisuiiueuiscnen i_.eňrer lsak Stern gewährt
worden sind. N ebst der Wohnung im G emeindehause,
die schon längst reserviert war, und wo ja, wie wir
wissen, die Schule sich befand, erhält er 4 G ulden
Wochengehalt, den Teuerungszuschlag, den Schul
groschen, d. h. von jedem Schulkind proi Woche einen
G roschen, welchen der von der G emeinde bestimmte
Ortsschulinspektor, damals Moses Eulenburg, wö
chentlich oder monatlich einzusammeln hat. Dieser
Schuldistriktsoberaufseher, wie er auch genannt wird,
erhält für seine jährlichen Visitationen der Schule
5 G ulden, der Lehrer bekommt Prüfungstaxen, ferner
„bei der jedesmaligen. Aufbiethung von den zu
heurathsgedenkenden Partheien u. bei Feilbietungen
seine gehörigen Taxen und jede edel denkende Per
son wird von selbst einsehen, in wie weit der Lehrer
seine Schule mit dem grössten Fleisse betreibt, dem
selben alle sonstigen Accidencien zuziehen". In der
Ferienzeit wird ihm an Stelle des entfallenden Schul
groschens doppelter G ehalt gewährt. Bei öffentlichen
Versammlungen der G emeinde hat er alle Schreibe
reien zu verrichten, wofür ihm seitens des Gemeinde
vorstehers Sportein zu gebilligt werden. D er Lehrer
führt die Matrike,»als G ebühren sind ihm zuerkannt:
für die Eintragung eines Knaben 12 Kreuzer, eines
Mädchens 6 Kreuzer, bei Trauungen erhält er je 30
Kreuzer vom Bräutigam wie von der Braut, Sterbe
fälle sind unentgeltlich einzutragen. Als Vorsteher
hatte bis 1813 Benjamin Liebling gezeichnet. Nach
ihm Isaac H orwitz. D er Lehrer fertigt jedesmal neben
den Vorstehern und Ausschußmännern die Proto
kolle als Schriftführer.

Die Schäden der jüngst vergangenen Kriegsjahre
sind überwunden. Ruhig spielt sich das Leben in der
Judéngásse ab. Die G emeindeberatungen bieten kaum
Anregung und Stoff, die Verpachtungen der Bäder,
des G emeindehauses usw. wechseln je nach dem An
gebot; erst das Jahr 1821 schafft der Judengemeinde
einige Aufregungen, da die H errschaft die restieren
den Renten von 1608 G ulden zurückfordert. Eine
Drosselung aller nicht unbedingt nötigen Ausgaben,
die öffentliche, möglichst vorteilhafte Versteigerung
aller G emeindenutzungen, zum Teil in der herrschaft
lichen Amtskanzlei, die H eranziehung aller in Teplitz
lebenden Juden zur Zahlung des Hakdamageldes wird
notwendig. D er Rabbiner hat auf herrschaftliche For
derung vom P arterre in den ersten Stock in die Woh
nung des Schulsingers zu ziehen, dieser verlegt sein
Heim ins H interhaus, die Parterrewohnung wird in
ein Gewölbe umgewandelt, sodaß 5 bis 600 G ülden
Miete herausgeschlagen werden kann. Diese Rabbiner
wobnung' mieteten Joachim und Judith Willner mit
400 fl., die Bäder gingen für 1212 fl. 30 kr. an die
bisherigen Pächter Josef und Karoline Wiener über,
das Aschengewölbe hatte Rafael F reudenberger für
500 fl. und David Kulb hatte schon 1816 für die
Fleischpacht 367 fl. zu zahlen. Überdies erwartet die
G rundobrigkeit „von den im Teplitzer Schutz fremd
herrschaftlich aufgenommenen Juden eine Schen
kung", ein Ausschuß sorgt für die D urchführung, die
Teuerungszulagen des Schulsingers hören auf. Ober
amtmann Skupmann zeichnet diese herrschaftliche
F orderung. •

Das Jahr 1821 brachte, der G emeinde eine zweite
unangenehme Ü berraschung, der Lehrer lsak Stern
hatte den Rabbiner beleidigt und nach manchen Un
zukömmlichkeiten den Dienst quittiert. F reilich „sup
mit t iert" er sich gegen die G emeinde und „bittet sein
übereiltes Entlassungsgesuch ihm zugute zu halten
und ihn in seinem Amte zu lassen. Er sei bereit, dem

H errn Kreisrabbiner Abbitte zu leisten und sich mit
den G emeindemitgliedern aufs beste zu vertragen".
Er beantragt eine Minderung seines G ehaltes und
verpflichtet sich, Strafen über die Schüler nur mit
Beiziehung des Schulaufsehers zu verhängen.

Vom Jahre 1821 können wir sagen, daß aller
schlechten Dinge drei sind, denn als drittes Übel
dieses Jahres trat eine Stockung des Wasserzulaufes
in die Bäder ein. Die G emeinde sah sich genötigt, den
D rexler Lorenz Liebisch zur Instandhaltung der
Wasserröhren für jährlich 8 fl. zu verpflichten, aber
bald ergab sich die N otwendigkeit einen Umbau der
G emeindebäder in Angriff zu nehmen und 7 Mitglie
der der G emeinde liehen die hiefür erforderlichen
600 fl. und die Beerdigungsbrüderschaft leistet dazu
und später für Reparaturzwecke einen Vor
schuß. Das gleiche Jahr 1821, das schon mehrfache
Aufregung gebracht hatte, zeigt eine merkwürdige
Begebenheit, die für damalige Zeit die G emüter in
große Erregung versetzt hat.

Jakob Mendel, vom G emeindevorsteher berufen,
seine Eintritts  und N utzungstaxe von 50 fl. Banko
zettel zu bezahlen, behauptet, sie bereits dem verstor
benen Synagogenvorsteher Nathan Herschel entrichtet
zu haben. Da der gegenwärtige Ausschuß „solches
nicht annehmen will, so entsagt sich besagter Jakob
Mendel freywillig und ungezwungen aller Rechte der
hiesigen jüdischen G emeinde, nämlich allen zeremo
niellen G ebrauch in und ausser der Synagoge, dann
allen N utzungen der hiesigen jüdischen G emeinde,
nämlich das N ützen der Bäder und allen übrigen Ge
meinderealitäten, unter welchem Namen sie immer
sein mögen, als auch allen Ausgaben, sowohl H errn
Rabbiner, Schulsinger, Schächter, G emeindediener
schaft, dann zum Pauschalquantum für die hoch
obrigkeitlichen Renten, sodass er sich von allem mit
ausnähme des gesetzlich deutschen Lehrers lossagt
und zwar kein Recht an den G emeindeeinkünften zu
haben verlangt, jedoch mit Vorbehalt der N utzung
des jüdischen G ottesackers, weil derselbe ein Vor
recht darauf zu gründen vermeint".

D er Ausschuß überläßt die Angelegenheit dem löbl.
Oberamte zur U ntersuchung und bittet, es dem Jakob
Mendel zu erklären, „dass er auch an der N utzung
de« G ottesackers nichts zu suchen habe, weil auch
dieser eine jüdische Realität ist und er zu allen stipu
lierten G emeindeausgaben beitragen müsse".

Die G emeindekasse befindet sich in schlechtem Zu
stande, so daß nach dem Tode des Synagogendieners
Michael Lb'ivi 1824 sein N achfolger Benedikt Fischer,
der auch die Toravorlesung zu vollziehen hat, aus der
Synagogenkasse mit jährlich 16 fl. 16 kr. vom da
maligen Synagogenvorsteher David Kulb bezahlt wer
den muß.

Die Teplitzer sind aber ihrer G emeinde in ihrer
G eldnot in Treue behilflich. Als nämlich 1827 das
hochfürstliche Rentamt eine Schuld von 700 fl. auf
kündigt und eine Schuld von 500 fl. an Michael Wan
toch zurückzuerstatten ist, werden diese Beträge von
etlichen Mitgliedern vorgeschossen, wobei das Ge
meindehaus als Schuldpost Sicherheit gewährt.

Die Judenschaft hat inzwischen an Zahl zugenom
men. Wir dürfen für die Zeit 1827—1830 etwa an
500 Seelen annehmen 3 1 ) . Es wird die feste Anstellung
eines zweiten Schächters notwendig. Auf Veranlassung
des Kreisrabbiners Isaias Löwi wird Samuel Oester
reicher aus Soborten als zweiter Schächter aufge
nommen und da Aron Wittenstein, der bisherige
Schächter, damit unzufrieden, seines Amtes enthoben
wird, übernimmt der Sobortner Schächter Samuel
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Löwi die Aufsicht, um bald nach Entlassung Samuel
Oesterreichers die gesamte Schechita zu übernehmen.
Zu seiner U nterstützung wird auf Wunsch vorzügli
cher G emeindekontribuenten der Teplitzer Samuel
Herschel, Sohn des Josef Herschel, herangezogen.

Die Teplitzer Juden sind damals nicht nur gute
und opferwillige Mitglieder ihrer" G laubensgemeinde
gewesen, sondern auch anhängliche und kluge Söhne
ihrer H eimat. Wenn sie auch noch keine Bürger
rechte besaßen und an H errschaft und Stadtgemeinde
ihre Abgaben und Steuern leisten mußten, so ist doch
das Verhältnis zwischen Juden und Stadtgemeinde
ein verträgliches und erträgliches gewesen. Wir be
sitzen aus dem Jahre 1828 ein Zeugnis des guten Ein
vernehmens zwischen Stadt und Judengasse.

Die Judengemeinde erbietet sich, gern auf Auffor
derung des Magistrates „aus H ochachtung" einen
Kanal in der hintern Judengasse bauen zu lassen,
wozu 25 Mitglieder je 10 fl. als Baubeitrag unverzins
lich auf ein Jahr vorschießen.

Beginn der Kultusreform.

Die« Umwälzungen der dreißiger Jahre im politi
schen^'Leben und der Kulturkampf in den jüdischen
G roßgemeinden D eutschlands und Österreichs zwi
schen den Anhängern eines streng traditionellen Kul
tus und den Vorkämpfern einer freieren religiösen
Anschauung, die Wirkung des Auftretens des Schul
reformers Israel Jakobsohn und der Einführung der
deutschen Predigten und deutscher G ebete, die Per
sönlichkeiten eines G eiger und Jellinek, eines Sulzer
und Lewandowski strahlten aus den Zentren jüdi
schen Lebens auch auf die Provinzgemeinde aus und
nicht zuletzt wandelte die Einführung der Orgel und
geschulter Chöre das religiöse Leben und die Liturgie
im G otteshause um. So war auch in dem Jahrhunderte
alten Tempel der Teplitzer Judengemeinde die neue
Zeit eingezogen.

Predigt, Orgel und Chor sollten dem G ottesdienste
erhöhte Weihe schaffen, eine straffere Zucht und
strengere Ordnungsmaßregeln die Würde und die
Ruhe bei der Andacht verbürgen.

Zwischen 1830 und 1836 trugen sich diese tiefgrei
fenden Änderungen zu:

Am 2. Juni 1836 werden der Sehulsänger Singer,
der Bassist Fink, der Synagogendiener Benedikt Fischer
und der G emeindediener Moses Walter auf diese Neu
ordnung nach Wiener Vorbild in Liturgie, Gesängen
und Tempelordnung ausführlich und eindringlich
aufmerksam gemacht und auf ihre Beobachtung ver
pflichtet.

D er bisherige „Schulsinger" unterschreibt mit dem
neuen Titel eines „ Oberkantors" das Protokoll.

D er bisherige Rabbiner Isaias Löwi war 1831 32) ge
storben, und da die hohe Landesstelle auf Anstellung
des substituierenden Kreisrabbiners des Leitmeritzer
Kreises, Rabbiners David Pick aus Čkyn drang, so
einigt sich der Vorstand am 3. Juli 1836 auf dessen
Anstellung als substituierender Lokalrabbiner von
Teplitz auf die D auer seiner Kreisrabbinatssubstitu
tion. Man verpflichtet ihn, „zur größeren Feierlich
keit unseres nach gegenwärtigem Zeitgeist geregelten
Kultus" mindest alle 14 Tage eine Sabbathpredigt in
reindeutscher Sprache, zweimal im Jahr eine Drascha,
d. i. einen Lehrvortrag nach altherkömmlicher Weise
zu halten, dem hebräischen U nterrichte der Jugend
seine besondere Aufmerksamkeit zu widmen und,
wie es im Vertrage heißt, „die Bildung und Erziehung
der israelitischen Jugend dem Zeitgeiste gemäß zu

leiten". Dafür erhält er nebst freiem Quartier im
vorderen G emeindehause 5 fl. 20 kr. Conv. M.
wöchentlich und die üblichen Emolumente.

Überdies trit t als „ Kultusdirektor" Aron Stern in
Tätigkeit, dem der Ausschuß die Überwachung der
Ordnung und die Aufsicht und Einhaltung der • vor
gezeichneten Richtlinien beim G ottesdienste über
antwortet.

D er Vertrag ist vom Vorsteher Joachim Perutz, den
Ausschußmännern Jüda H irschl und Salomon Katz
und 20 G emeindemitgliedern und dem Lehrer Sterji
gefertigt, überdies von Egidi Teschauer, als Abgeord
neten Oberämtl. Kommissär.

Auffallenderweise verwahrt sich Juda H irschl
gegen die Aufnahme des neuen Lokalrabbiners und
gegen die N euregelung des Kultus. D er Rabbiner
scheine ihm zu jung, und der Kultus stimme mit seinen
gewohnten Religionsgrundsätzen nicht überein.

Kreisrabbiner David Pick trat am 15. Juli 1836
sein Amt an.

Tagsvorher hatten sich Gemeinde  und Synagogen
vorstand mit der Beerdigungsbrüderschaft, deren .
Vorsteher Benjamin Liebling war, in bezug auf ältere
F orderungen der G emeinde an die Chewra und hin
sichtlich bestimmter G ebührennachlässe für die
Chewrabrüder und deren Rechte auf gewisse Ehren
funktionen bei Festgottesdiensten geeinigt.

Auch der Schulsinger legte wohl im Zusammenhang
mit der Kultusreform sein Amt nieder, wurde aber
auf sein Ansuchen mit einer G ehaltserhöhung und
unter offizieller Verleihung des Oberkantortitels im
Dienste belassen mit dem ausdrücklichen Hinweis auf
die Einhaltung der im Juni dieses Jahres festgelegten
G ottesdienstreform.

Diese Reform wurde nunmehr durch die am 3. Juli
1837 erfolgte Einstellung einer Orgel erweitert. Josef
Goldstein aus Groß Kanizsa in U ngarn wirdi als zweiter
Kantor und, Adalbert Haftstein als Organist ange
stellt. D er letztere wird wegen Nachlässigkeit im März
1839 durch Franz Tschuschiner ersetz.J. G oldstein
sollte nach der Resignation des Oberkantors Singer
im September 1837 an dessen Stelle treten. Da* aber
vermutlich G oldsteins Vater den Amtsantritt seines
Sohnes Josef nicht billigte, übernimmt Simon Lüstig
aus Milchdorf in U ngarn, der in Wien sechs Jahre und
ein Jahr in Prag als Tempeltenorist gewirkt hatte,
die Stelle des Oberkantors mit einem Monatsgehalt
von 48 fl. W. W. Zunächst wird er durch acht Wo
chen als Tenorist am Chore erprobt und ab 16. Jänner
1838 für ein Jahr aufgenommen, wobei sieben Ge
meindemitglieder einen Beköstigungsbeitrag von
10 fl., jedes Vierteljahr, garantieren. ,• '• •"

Die Obsorge für die Ausgestaltung des moderni
sierten G ottesdienstes und besonders des Chores be
wog den Vorstand, Nathan Schießer, kgl. preuß.
Staatsbürger aus Groß Glogau, der zu P essach eine
Probe glänzend bestanden hatte und beste Zeugnisse
vorwies, als Sänger und Regenschori ab 12. April
1838 auf drei Jahre anzustellen, „da der Vorstand
die Wünsche der G emeindemitglieder, die G ebete dem
Zeitgeiste näherzuführen, der Verwirklichung gerne
entgegen bringt". Er hatte die Pflicht, die Chorknaben
im Singen und in der Musik zu unterrichten und
von Zeit zu Zeit für neue, den gegenwärtigen Ritus
angemessene Gesänge Sorge zu tragen. Sein G ehalt
betrug wöchentlich 14 fl. 24 kr. W. W. und 100
G ulden Quartierbeitrag jährlich; dieser Vertrag
wurde dann im Jahre 1840 auf weitere sieben Jahre
erneut.

Das Jahr 1839 brachte eine vom Oberamte erlassene,
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N euerung in Bezug auf die Pflichten und Rechte des
G emeindevorstehers. Dieser habe unter dem Titel eines
„Polizei  und Bezirksvorstehers''' sowohl für die In
teressen der G emeinde alles Bestehende aufrecht zu
erhalten, dien Kultus zu heben, die Wohltätigkeits
anstalten zu unterstützen und das G emeindeeinkom
men zu steigern, aber auch das Polizeiliche zu hand
haben und alle vier Wochen eine Beratung über alle
G emeindeangelegenheiten mit dem Ausschluß zu halten.

D rei G emeindemitglieder wurden laut Erlaß des
Oberamtes für diese Polizeistelle vorgeschlagen.
Samuel H irschel, Benedikt Nagler, Wolf Blumberg.
Hirschel wurde vom Oberamte als Vorsteher gewählt
und trat somit an die Stelle des seit 1821 als Vor
steher amtierenden Joachim Perutz (1. Nov. 1839),
welchem weiterhin als Synagogenvorsteher Aron Stern
und als Ausschußmänner Josef, Hahn und Marcus
Birnbaum nebst dem Lehrer Stern zur Seite stehen.
Das Oberamt hatte auch die Wahl eines andern
Synagogenvorstehers an Stelle Sterns vorgeschlagen,
die G ründe dafür sind nicht zu ersehen und obwohl
der Kreisrabbiner David Pick mit äußerst anerken
nenden Worten den bisherigen Synagogenvorsteher zu
belassen bat, stimmten einige Ausschußmitglieder da
für, daß dem Auftrage des Oberamtes Folge zu leisten
sei. Vielleicht hatte die schlechte finanzielle Lage der
G emeinde Anlaß zu Unstimmigkeiten gegeben, denn
in einem Rechtsstreit der Judengemeinde mit dem
Magistrat um die „Ausästung" der Sackgasse, die von
der Judengasse nach links abzweigt, verweist der Vor
stand auf den Schuldenstand, „ohne zu wissen, wie
solcher getilgt werden könne. Es sei überdies Pflicht
des Magistrates auch des Ausbaues der Judenstadt,
von d,er er Einkommen bezieht, sich anzunehmen".
Schließlich bewilligt die Judengemeinde 120 fl. C. M.
D er Magistrat übernahm damals (1840) das neue Bad
und sollte dem bisherigen Pächter Jakob Meilnr für
den Verdienstentgang eine Entschädigung zahlen, da
die G emeinde dazu nicht in der Lage sei. Das Ober
amt hat offensichtlich in dieser Zeit die Angelegen
heiten der Judengemeinde unter schärfere Kontrolle
genommen. Die israelitische Armenkasse, deren Kas
siere Wolf Blumberg und zuletzt David Birnbaum
gewesen, wurde über amtlichen Auftrag von der Ge
meinde selbst übernommen und Samuel Herrschmann
amtlich als Kassier bestimmt, nach dessen Resignation
Sigmund Lederer 1841 als Kassier zeichnet.

Im selben Jahre beauftragt die H errschaft die Neu
wahl des Vorstehers. Vorgeschlagen waren: Aron
Baum, Moses Kantor, Simon Strasser, Samuel Hir
schel, A. M. Birnbaum, Abraham Glogau, Marcus
Heller, Wolf Blumberg, Naphtali Katz, David Popper,
Joachim Perutz und Josef Hahn. Simon Strasser
wurde zum Vorsteher gewählt und um die Bestäti
gung beim Oberamte angesucht. D er G ewählte lehnt
mit Rücksicht auf die „schmählichen N achreden bei
seinem Abtritte als Synagogenvorsteher ab". Da auch
der vorgeschlagene David Kohn eine Wahl refüsiert,
übernimmt Leopold Kohn dieses Amt, legt es aber
schon im August 1842 nieder und Aron Stern über
nimmt als neugewählter G emeindevorsteher die
F ührung der G emeinde und die Verwaltung ihres
Eigentumes.

Worin bestand denn der Besitz der Judengemeinde?
Da war 1. das G emeindehaus N r. 5, 2. das G emeinde
haus in der Sackgasse N r. 24—25, 3. das Aschenhaus,
4. das Badehausgebäude samt dem Judenbad, 5. die
Synagoge, 6. der Friedhof, 7. die Requisiten der
jüdischdeutschen Schule, 8. die Requisiten zur Mazziit—
bereitung unter Aufsicht des Isak Sonnewald.

Die Einnahmen lauten auf 4821 fl. 54 kr. W. W.,
die Ausgaben auf 3414 fl. 35 kr., somit der Kassen
stand auf 1/07 fl. 19 kr. Die Krankenpflegeinstitution
zeigt einen Kassenstand von 245 fl. 31 kr. und die
Fremdenkassa von 33 fl. 38 kr. und zwei Staats
schuldenverschreibungen (im Jahre 1842).

Mit diesen Feststellungen enden die Aufzeichnun
gen des G emeindeprotokolls v. J. 1799 mit der H in
zufügung, daß mit der Übergabe des Protokolls von
Stern und E. L. Landesmann an G ottlieb H orwitz,
d. i. bis zum 21. September 1849, kein Protokoll mehr
in dieses Buch eingeschrieben und ein neues zum
Ankauf bestimmt wurde.

Es ist bedauerlich, daß trotz aller Bemühungen
die Protokolle vom Jahre 1842 bis zum Jahre 1885
bis zum heutigen Tag unauffindbar sind. G erade diese
Jahrzehnte sind ja die Zeit des Überganges aus der
vormärzlichen Zeit zur neuen G estaltung der politi
schen, sozialen und wirtschaftlichen Zustände. Es muß
der Zukunft vorbehalten bleiben, diese Epoche jüdi
schen Lebens und innergemeindlicher Entwicklung im
einzelnen darzustellen, bis ein glückliches G eschick
uns hoffentlich doch in den Besitz der Aufzeichnun
gen bringen wird.

Ich verweise deshalb ganz kurz auf die in Wanies
D arstellung gebrachte Notizen aus nichtjüdischen
Quellen. Die Judengemeinde wächst. Lebten um
1850 500 Juden in Teplitz, so sind ihrer 1870 schon
1280 unter 10.155 Einwohnern; 1880 bereits 1718,
1890 ist die Zahl jüdischer Einwohner auf 1865 ge
stiegen bei 17.500 E in wohn ern 3 3) . Wir müssen uns
begnügen, einzelnes, was wir feststellen konnten,
hier zu erwähnen. Im Jahre 1836, als Dr. Z. Frankel
das Rabbineramt in Teplitz übernahm, begründete
Naphtali Katz dias Badehospital, welches, wie die
Aufschrift über dem Portal noch heute zeigt:

„Badehospital für in  und ausländische arme
Israeliten. Errichtet durch N ephtali Katz im Jahre
1836."
bestimmt war und dessen Entwicklung ein Bild edler
Wohltätigkeit und uneigennütziger H ilfsbereitschaft
sowohl von Seiten der leitenden Ärzte, wie auch
seitens der führenden Männer bietet. Als erster
Primararzt wirkte viele Jahre Dr. Gottfried Schmel
kes, der auch im Rate der Stadt wirkte. Damals lag
diese Wohltätigkeitseinrichtung noch in ihren An
fängen. Im Jahre 1831 war das Institut mit wenigen
Betten im G emeindehause untergebracht worden und
erst später übersiedelte es in das von N ephtali Katz
angekaufte größere Heim in der Lindenstraße. Seinen
D irektoren, unter denen Josef Rindskopf einer der
ersten war, gelang es, durch Errichtung frommer
Stiftungen seitens wohltätiger Juden und diurch kluge
und energische Aktionen das Institut immer weiter
auszubauen und tausenden Kranken im Laufe der
Jahrzehnte die Wohltat der Teplitzer Thermen an
gedeihen zu lassen. Bis zum Jahre 1932 hatten weit
an 10.000 Kranke unentgeltliche Verpflegung und
ärztliche Behandlung während der Sommermonate ge
nossen, die sich aus verschiedenen Staaten Europas
rekrutieren.

In diesem Jahre wurde einem der edelsten Men
schen unserer Stadt und unserer G emeinde, dem
G eheimen Sanitätsrat Dr. Ignaz Hirsch, im Vorräume
des H ospitals von dankbaren Patienten eine ehrende
G edenktafel gewidmet und am 10. August 1909, dem
ersten Jahrestage seines Todes, un ter Anwesenheit
zahlreicher Ehrengäste aus den Kreisen des politi
schen Amtes, des G erichtes, der Stadt, der Fach
genossen und der Kultusgemeinde feierlichst enthüllt,
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wobei der Rabbiner Prof. D r. Kurrein die ab
schließende Festansprache hielt. G eheimrat Hirsch,
der auch dem Stadtverordnetenkollegium angehörte
und sich wissenschaftlich betätigte, hatte nahezu
40 Jahre selbstlos als Chefarzt des H ospitals den
Kranken seine ausgezeichneten D ienste gewidmet. Er
erhielt 1878 den Titel eines Kgl. Preußischen Sani
tätsrates, 1883 den Preußischen Roten Adlerorden,
1893 den Titel G eheimer Sanitätsrat, 1898 vom da
maligen Kaiser das Ritterkreuz des F ranz Josefs
ordens, im Jahre 1908 vom ehemaligen deutschen
Kaiser den Preußischen Kronenorden 3. Kl. und
wurde 1908 als ehemaliges Mitglied des Stadtrates und
erster Jude Ehrenbürger der Stadt Teplitz. Am
10. August 1908 starb er im Alter von 74 Jahren,
nachdem ihm ein Jahr vorher seine G attin Pauline,
geb. Mendel, nach 44 jähriger glücklichster Ehe im
Tode vorangegangen war. Er gedachte noch in seinem
Testamente des H ospitals mit einem Legate.

Dem großen Beispiele des Vaters folgend, versieht
Dr. Rudolf Hirsch seitdem das verantwortungsvolle
Amt des Chefarztes im H ospitale in bewunderungs
werter und gütiger Weise, nachdem er schon seit dem
Jahre 1897 an der Seite seines Vaters als zweiter
Arzt gewirkt h a t t e 3 4 ) . . .

Als D irektoren wirkten im H ospitale Josef Rinds
kopf, Moritz Steiner und nach dem frühen Ableben
Ludwig Rotschilds (gest. 9. Jänner 1927). Dr. Josef
Polaček, der seitdem umsichtig und fördernd die
Agenden des Institutes leitet. Das alte G ebäude wurde
gründlich renoviert und durch die Aufsetzung eines
zweiten. Stockwerkes die Möglichkeit geschaffen, die
Bettenanzahl zu vermehren.

Kehren wir wieder in die Vergangenheit unserer
G emeinde zurück. In den vierziger Jahren , in denen,
wie wir bereits erfahren haben, David Pick das Rabbi
nat inne hatte und die Kultusreform, wenn auch be
grenzt durch die Widerstände konservativer G emeinde
mitglieder, weitere F ortschritte machte, wurde das
Eheschließungsrecht erweitert (1843), das israelitische
Lokal Armeninstitut in Teplitz gegründet, dessen Di
rektor Rabbiner Pick war und dessen Verwaltung A.
M. Birnbaum, David Popper und H ieronymus Perutz
übernahmen. Die Judensteuer fiel 1846. Die Juden
wurden aus der U ntertanenklasse entlassen, verschie
dene Ausnahmsbestimmungen waren mit dem Revolu
tionsjahre 1848 hinweggefegt, die Juden erhalten volle
Bürgerrechte. 1849 ziehen die Juden erstmalig als
Bürger in die Stadtgemeinde ein, die Judengasse wird
erweitert, beleuchtet und gepflastert. Im Jahre 1861
vollzieht sich der völlige Anschluß der Juden an die
Stadtgemeinde mit gleichen Rechten und gleichen
P flich ten 3 5) . Die jüdische G emeinde hört auf eine
Kommune in der Kommune zu bilden, sie zahlt an
die Stadtgemeide 30.000 fl., wogegen diese sich ver
pflichtet, den jüdischen G emeindemitgliedern das
Bürgerrecht zu verleihen, die jüdische Schule mit
zwei Lehrkräften in dem städtischen Schulgebäude zu
erhalten, und den städtischen Sitzungssaal der Ge
meinde im Bedarfsfall zur Verfügung zu stellen.

Dafür übernimmt die jüdische G emeinde die Für
sorge für ihre Armen. Die Wasserversorgung der Juden
gasse, welche später den N amen Karlsgasse erhielt,
wird durchgeführt, das Sofienbad bleibt im Besitze
der Judengemeinde, die es an die Stadt verpachtet.
Es sei erwähnt, daß in diesen Jahrzehnten die Beerdi
gungsbrüderschaft, deren Bestand wir schon am An
fang des 19. Jahrhunderts aus den Quellen kennen
und deren Anfänge natürlich auch in T ©plitz auf eine
weit frühere Zeit zurückreichen, nach wie vor ihre

pietätvolle Tätigkeit gegen Tote und Lebende übt.
Ihr verdienstvoller Vorsteher .war damals Samuel
Fürth.

' Es wirkten in den fünfziger Jahren auf humanitä
rem G ebiete der Verein „Bikkur Cholim", dessen Vor
steher Ludwig Hahn war, der „Frauenverein", der
„Verein frommer Frauen', über die wir noch einiges
berichten werden, der „Brautaussteuerverein" uiiter
Vorsitz von Rosa Perutz, der Verein „Talmud Thora",
dessen Leitung Leopold Samel inne hatte, der „Tem
pelverein" mit David F ischer und Moritz Taussig an
der Spitze, der „G ewerbeverein" unter Führung Von
Ludwig H ahn, die „Philipp Spitzsche Chanuka Stif
tung zur Bekleidung armer Kinder am Chanukafest",
die vom Stifter geleitet wurde. Wir haben in den
sechziger Jahren schon an 60 größere und kleinere
Stiftungen 36) .

D er Vorsteher der G emeinde in den vierziger Jah
ren war Aron Stern, der Lehrer an der jüdischen
Schule war zu jener Zeit Daivid Sohr.

Als Vorbeter wird uns in diesen Jahren Lippmann
Deller und Josef Mayer, als Tempeldiener Isak Sonne
wald (1840) und Jesaias Walter (1846) genannt.

Die G eschichte der israelitischen Privatschule wird
einer besonderen Betrachtung weiter unten über
lassen. •

In dieser Zeit finden wir eine durchaus geordnete
Matrikenführung in unserer G emeinde, und in ihrem
Kreise. Die Matriken sind ornungsgemäß seit 1840
geführt. Wir haben aber regelmäßige Aufzeichnungen
der Trauungen seit 1789, der G eburten und Sterbe
fälle seit 1815. Die Eintragungen werden, wie überall,
auch in Teplitz nunmehr nicht mehr vom Lehrer der
deutschen Judenschule wie ehedem, sondern vom
Rabbiner durchgeführt und vom D echanten regel
mäßig kontrolliert. So zeichnet 1840 und folgende
Jahre Pater Hikisch, D ekan Administrator, 1847 De
chant Dobisch.

Aus den Matrikenbüchern ergibt sich, daß eine be
deutende Anzahl von Ortschaften zum Gemeinde
bezirke der Teplitzer Matriken gehörte. Es sind dies
Peterswald, Sensemitz, Dorf Prassetitz, Dorf Turn,
heute die bedeutende Industriestadt, die mit Teplitz
baulich verbunden ist, Dorf Schönau, Aussig, Tür
mitz, Dorf Kulm, Dorf Schobritz, Krzemusch, Gar
ditz, Stadt Türmitz, Dorf Mosern der H errschaft
Priesnitz, Dorf N iematschken der H errschaft Kosten
blatt, Dorf Pokau, Auf der Königshöhe, H aan, Dorf
Kostenblatt, Arbesau, Spansdorf, Stadt Bilin.

Beerdigt wurden in Teplitz Personen, die mitunter
aus weiterer Entfernung stammten, so aus Prag, Dres
den, Leipzig. Es mag auch der eine oder der andere
als H eilungsuchender hier gestorben sein und hier
seine letzte Ruhestätte gefunden haben.

Eine Episode aus der Amtszeit des Kreisrabbiriéřs
Pick verdient festgehalten zu werden. Im Jahre 1847
erhoben die Ausschußmänner mit anderen Gemeinde
mitgliedern eine Beschwerde 37) gegen den Kreisrabbi
ner, welche, sofern nicht persönliche G ründe den An
laß gaben, geradezu einen Kulturkampf jener Tage in
der Judengemeinde Teplitz darstellt. Die Beschwerde
wurde erhoben, weil er, „durch die von ihm besuchte
Rabbinerversammlung in Breslau aufgeregt, sich als
Reformator aufspiele, weil er ferner katholische geist
liche Kleidung getragen, mit semer F rau auf öffent
licher Promenade am Arme spazieren gegangen sei
und weil er schließlich sich um die rituelle G ebahrung
der G emeinde zu wenig kümmere, die Erziehung der
Jugend vernachlässige und in seinen Predigten die
rabbinischen G esetzesschriften und G ebräuche ver
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spotte und herabsetze, die Würde des Gottesdienstes
und der hebräischen Gebete verhöhne, sich überhaupt
den althergebrachten Anschauungen durch allzu be-
tonte Einführung neuer und deutscher Gebete gegen
den Geist des Judentums erhebe, kurz seines Amtes
unwürdig sei". Der Kreisrabbiner wendet sich an den
Advokaten Dr. Franz Strádal, der in seiner Einrede
an das löbl. Justizamt der Herrschaft Teplitz im Jän-
ner 1848 gegen die Beschwerden Stellung nimmt.
Der christliche Rechtsanwalt, für dessen Charakter
und Lebensanschauung das seinem Namenszuge bei-
gefügte Siegel mit der Umschrift „Grad und scharf"
um einen kurzen Dolch so bezeichnend ist, weist die
Angriffe der Kläger in dieser äußerst interessanten-
Gegenschrift energisch zurück und bezeichnet unter
Aufstellung überzeugender Gegengründe diese Ankla-
gen als unberechtigt und als Ausdruck persönlicher
Feindseligkeit gegen den wohl fortschrittlich gesinn-
ten, gebildeten und durchaus im; Dienste wie in der
Lebensführung korrekten und von der weitaus größe-
ren Anzahl der Gemeindemitglieder sehr verehrten
geistlichen Führer.

Der Rabbiner verblieb ja auch in seinem Amte.
Wir haben schon früher erwähnt, daß gerade Pick
in dieser gährenden Zeit äußerer und innerer Um-
wandlung, die gewiß der Amtsführung mancherlei
Schwierigkeiten brachte, die Gegensätze zu über-
brücken wußte. Sein 40 jähriges verdienstvolles Wir-
ken in unserer Gemeinde ist bis zum heutigen Tage
unvergessen.

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts und in den
folgenden Jahrzehnten lebten Juden und Christen, wie
überall nach den 48er Jahren, miteinander in bestem
Einvernehmen. Diese Zeit liberalster Gesinnung im
ehemaligen Österreich-Ungarn vereinigte die verschie-
denen Konfessionen, sie hatte ihnen allen gemeinsame
vaterländische, sittliche und wirtschaftliche Ziele ge-
setzt und die höheren gesellschaftlichen Kreise und
Vereine in Teplitz zeigten ein durchaus harmonisches
Zusammenleben der verschiedenen Glaubensbekenner.
Erst mit dem Auftreten Schönerers, der am Versöh-
nungstage 1879 in Teplitz in öffentlicher Versamm-
lung Anhänger für die christlichsoziale Partei zu ge-
winnen suchte, und mit der in diesen Jahren ein-
setzenden antisemitischen und rassenarischen Bewe-
gung wurde dieses gute Einvernehmen zwischen Chri-
sten und Juden gestört.

Fürst Edmund Clary Aldringen verkehrte leutselig
mit der Bürgerschaft, ohne einen. merkbaren Unter-
schied zwischen Juden und Christen zu machen. Nur
der Männergesangverein nahm keine Juden auf. Karl
Béamt, der später als einer der liebenswürdigsten
Männer vornehmer Gesinnung im Leben dier Ge-
meinde und in gemeinnützigen Vereinen mitwirkte,
trat als erster Jude in das Schützenkorps ein.

Manche jüdische Familie wußte sich in bester Weise
in industriellen Kreisen Geltung zu verschaffen und
es ist kaum möglich alle die Namen zu nennen, die
damals in allen Kreisen einen guten Klang hatten
und von denen manche bis heute bedeutend blieben
und im öffentlichen Leben und in ihren Berufen eine
hervorragende Stellung einnehmen 3S).

So sei hervorgehoben Beer Rindskopf, kgl. sächsi-
scher Kommerzialrat, Aron Marcus Birnbaum und
dessen Sohn Leopold, Chef der Gummiwarenfabrik.
Beer Perutz, dessen Sohn Landtagsabgeordneter,
Mitgründer und Sprechwart des ersten Teplitzer
Turnvereines gewesen, Balduin Heller, Gründer der
Metallwarenfabrik, Leopold Samel, die Familien Men-
zel, Salomon Landesmann, I. Stern, Nathan Bechert,

dessen Sohn Ernst Stadtrat wurde, Wolf Blumberg,
I. u. W. Hauser, die alte Familie Sonnewald, deren
Ahne Josua ehedem als tolerierter Jude in Teplitz
als ansässig zugelassen wurde, dessen Sohn Isak
und Enkel Leopold Sonnewald, Dr. Oskar Will-
ner, Angelus Pick, Ignaz Bauer, die Familie David
Kopetzki, die Familie Wilhelm Kantor, langjähriger
Sekretär der Kultusgemeindie, der vom Prager Ober-
landesgericht als Dolmetsch für französische und
englische Sprache beeidet war, Philipp Kirchen-
berger, Philipp Oesterreicher, Jakob Willner, Bank-
direktor Veilchenfeld, der dann einer der bedeutend-
sten Wiener Finanzmänner wurde, Simon Pruesker,
der einzige jüdische Major in der österreichischen
Armee, Moritz Birnbaum, der kluge Nathan Bechert,
die alte Familie Askonas, eine der ältesten Teplitzer
Judenfamilien, sehr bekannt und beliebt war der
Mitbegründer der Feuerwehr Josef Horwitz u. v. a.

Ihrer vornehmen Gesinnung wegen standen auch
manche christliche Familien in jüdischen Kreisen in
hoher Achtung, so Bürgermeister Uherr und Karl
Stöhr, Stadtrat Missel, Eduard Günther, Familie Strá-
dal, Bürgermeister Siegmund Heroux u. a. m.

Bedeutende Ärzte lebten auch damals in Teplitz.
Dr. Langbein, Dr. Landau, Dr. Musil, Dr. Rezek, der
beliebte Dr. Moritz Löwy und der verehrte Geheime
Sanitätsrat Dr. I. Hirsch, dessen Wirken wir bereits
gebührend dargestellt haben.

Bedeutende Männer aller Berufskreise gingen aus
der Teplitzer Judenstadt hervor und bewahrten ihr
auch in der Ferne ihre Liebe.

Im Jahre 1862 war der alte Friedhof, auf dem
breiten Stein, nach dem er nahezu durch 200 Jahre
der Teplitzer Judenschaft als letzte Ruhestätte ge-
dient hatte, geschlossen wordien. Der neue Friedhof
war eröffnet.

Der neue Tempel.
Inzwischen war mit dem Wachsen der Stadt die

Anzahl der Juden bedeutend gestiegen und mehr und
mehr machte sich der Mangel eines genügend großen
Gotteshauses, besonders für die Festtage, geltend.

Der Vorstand mußte daran denken, ein Gotteshaus
in zureichenden Ausmaßen auch für die Zukunft zu
schaffen, zumal das alte in der Judengasse gefahr-
drohende Spuren des Verfalles aufwies.

Nach eingehendsten Beratungen unter der Leitung
des Gemeindevorstehers Dr. Oskar Willner wurden
die vom Architekten und Baumeister Stiasny aus Wien
vorgelegten Pläne genehmigt und im Jahre 1880 an
den Bau des neuen großen Tempels, des zweiten in
Teplitz, geschritten. Im Laufe von kaum zwei Jahren
wurde das neue Gotteshaus in den Payeranlagen
unter der Bauleitung der Architekten David Ferber
und Richard Rudolph mit einem Kostenaufwande
von 100.000 fl. geschaffen. Die neue Synagoge,
eine der schönsten Bauten unserer Stadt, bietet in
ihrer großzügigen, dabei feingegliederten Architektur
einen wundervollen Anblick. Hoch ragt die Haupt-
kuppel, vom Davidsterne gekrönt, und von den vier
kleineren Eckkuppeln, die auch den Davidstern
tragen, flankiert, wie eine gewaltige und bergende
Festung des Glaubens empor. Kilometerweit ist
unsere Synagoge, die auf einem der hochgelegenen
Punkte der Stadt steht, zu erblicken. Ihrer äußeren
Formenschönheit entspricht die Innenarchitektur.
Durch die geräumige Vorhalle, an deren beiden
Seiten die Treppenaufgänge zu den Emporen sich
befinden, betritt man den Innenraum, der, drei-
schiffig, den Ausblick zu dem an der Ostséite ÚÚV
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bietet. An den drei Seiten zieht sich, von hohen
Säulen getragen, die erste Frauengalerie entlang und
schlanke Säulen stützen die hochgelegene zweite
Frauenempore. Hoch über dem Mittelschiffe wölbt
sich der Hohlraum der Kuppel. Die Synagogenein-
richtung wurde zum größten Teile von Mitgliedern
der Gemeinde kostenlos beigestellt und wertvolle
Spenden bildeten den Grundstock der edlen „heiligen
Geräte und des heiligen Schmuckes".

Im Verlaufe der Jahre wurden einige Heinere bau-
liche Veränderungen, besonders im Treppenhause,
notwendig und die Synagoge, welche nach ihrer Fer-
tigstellung viele Jahre obne den Schmuck einer wür-
digen Wand- und Deckenbemalung verblieb — ver-
mutlich aus Mangel an Mitteln — erlangte ihre ganze
Schönheit und eine faszinierende Wirkung erst später
durch die reiche Innenausstattung, über die wir bald
im Verlaufe dieser Darstellung berichten werden.
Noch fehlen Beheizung, Malerei und elektrisches
Licht. Gaskandelaber und Wandgaslampen bieten die
notwendige Beleuchtung.

Inzwischen hatte Kreisrabbiner David Pick mit
seinem letzten Gebete seine Seele ausgehaucht
(1878) und am 2. April 1879 trat sein Nachfolger
Dr. A. Rosenzweig sein Amt an.

Wir haben schon in der übersichtlichen Darstellung
der Rabbinerfolge über sein ernstes und zielbewußtes
Wirken in Teplitz gesprochen und aus seiner Feder
Worte des Abschiedes kennen gelernt.

Das Jahr 1885 zeigt uns folgendes Bild des Vor-
standes. Vorsteher sind Angelus Pick, Fleischhauer in
Teplitz, Stellvertreter Eduard Rindskopf, Repräsen-
tanten S. Askonas, David Kopezki sen., Moritz Taus-
sig, Berthold Perutz, Lippmann Samuel, David Fi-
scher, Philipp Oesterreicher, Ersatzmann Hermann
Bloch. Tempelvorsteher David Kopezki; Beamte:
Rabbiner Dr. A. Rosenzweig, Oberkantor Lazarus,
zweiter Kantor Em. Kohn; Lehrer an der israeliti-
schen Schule seit 25 Jahren David Sohr; im selben
Jahre wird Hermann Freund als Religionslehrer an
Volks- und Bürgerschulen, ebenso Lehrer Simon in
gleicher Stellung angestellt, Gemeindeschächter ist
Kohn, Chordirigent Tausche, Gemeindediener Her-
mann und Dasch, Sekretär Horwitz, Organist ist Kayl
und Totengräber Klausnitzer. Die Ausgaben dieser
Jahre betragen etwa 7845 fl., die Einnahmen rund
7600 fl. Der Synagogenbedarf beträgt an 1150 fl. An
Wohltätigkeitsanstalten bestehen in dieser Zeit ein
Gewerbeverein, die Beerdigungsbrüderschaft, der
Tempelverein, der Verein frommer Frauen, das
Lokalanneninstitut, das Krankeninstitut, der Kran-
kenunterstützungsverein, der Verein Talmud Thora
und viele Stiftungen.

Das religiöse Leben nimmt seinen Verlauf in der
von jener gemäßigten Reform gewiesenen Richtung.
Zur größeren Würde des Gottesdienstes wurde der
Segenspruch nach den Toralesungen (mischeberach)
auf einen beschränkt, außer bei besonderen Anlässen,
das deutsche Kaisergebet bei offener Toralade ein-
geführt, das deutsche Seelengebet gekürzt und auch
beim Morgengebet der betreffenden Tage angeord-
net, 2 Torabehälter nach Wiener Muster zum Ab-
stellen der Torarollen angeschafft, der Predigtstuhl
zur besseren Vernehmbarkeit des Predigers an einem
geeigneten Platze gebaut, dem Tempelchore und der
Ausbildung der Sänger besondere Aufmerksamkeit
zugewendet, die Laubhütte renoviert, die Friedhofs-
wege in Ordnung gebracht und vom Tempelverein ein
bronzenes Gitter um den Altar gestiftet, humanitäre

üuuuugeu wuraen genehmigt, der Bau einer Zeremo-
nienhalle auf dem Friedhofe war vom Vorsteher ange-
regt worden, zu welchem die Chewra Kadischa einen
Beitrag zu leisten hätte-. Ja sogar der Bau eines neuen
Gemeindehauses war geplant. Das alte Aschemhaus, das
durch viele Jahrzehnte ein begehrtes Pachtobjekt ge-
wesen war, wird nun an K. Gärtner verkauft und der
Erlös von 6000 fl. sollte als Fond zu diesem Neubau
dienen. Der Unterricht in der israelitischen Schule
wird durch regelmäßige Inspektionen, auch von
Seiten des Rabbiners durch Schulprüfungen gefördert.
Ein Einbruch in die Synagoge veranlaßt Sicherungs-
maßnahmen für den Tempel.

Die Vertretung für den nach Berlin berufenen
Rabbiner Dr. A. Rosenzweig übernimmt Dr. Porges,
Karlsbad, bis im Jahre 1888 Dr. Adolf Kurrein aus
Bielitz unter 26 Bewerbern das Rabbinat erhält. Ober-
kantor Lazarus erteilt den Unterricht an den Mittel-
schulen. Im. Drachmann war als erster Kantor vor-
gesehen, gibt jedoch sein Amt in Teplitz binnen kür-
zester Zeit wieder auf, das am 1. September 1890
J. Großkopf gegen 1400 fl. Jahresgehalt übernimmt,
der aber nur zwei Jahre hier amtiert. Die Tep-
litzer Gemeinde war eine der größten Böhmens ge-
worden, bemühte sich vergebens in die Landesjuden-
schaftrepräsentanz zu gelangen, um in der Frage der
Regelung der Verhältnisse der Religionsgenossen mit-
telst eines von Dr. Willner verfaßten und durchbe-
ratenen Entwurfes ein günstiges Resultat zu erzielen.
Auch die Verhandlungen mit dem Teplitzer Reichs-
ratsabgeordneten Sigmund führen vorderhand zu kei-
nem Ziele.

Zwischen der Stadtgemeinde und dem Vorstand
werden in dieser Zeit vielfache Verhandlungen ge-
pflogen, die einen Vergleich zeitigen, wonach die
Gemeinde 8000 fl. für das Sofienbad an die Stadt-
gemeinde bezahlt, wofür ihr das Servitut des Wasser-
bezugsrechtes sicherzustellen sei; die Forderung der
Stadtgemeinde an die Judenschaft, anläßlich der
Quellenkatastrophe im Jahre 1879 im Betrag von
10.000 fl. gilt als erloschen und der im Jahre 1861
vereinbarte Vertrag bezüglich der Erhaltung der
israelitischen Schule durch die Stadt und der jüdi-
schen Armenpflege durch den Vorstand der Juden-
gemeinde sei als erfüllt zu betrachten.

Im Jahre 1890 legte der langjährige Vorsteher A.
Pick aus Gesundheitsrücksichten sein Amt nieder,
der bisherige Vertreter Ed. Rindskopf rückte an seine
Stelle, Dr. Willner wurde Stellvertreter. D. Kopetzki
blieb Tempelvorsteher, Moritz Taussig wurde sein
Vertreter.

Der Armenfürsorge wendete man dauernd volle
Aufmerksamkeit zu. Am 20. März 1890 beschlossen
unter dem Vorsitze des Kultusvorstehers die Damen
Frau Henriette Cantor und Eva Samel vom frommen
Verein der Frauen, Sophie Glogau und Pauline Katz
vom Frauenunterstützungsverein, und Rabbiner Dr.
Kurrein für das Armeninstitut, Ludwig Hahn für das
Krankeninstitut, S. Fürth, H. Bloch und Dr. Glässner
für d. Beerd. Brüderschaft, die Vereinigung der
Armenpflege (auch zugunsten der Passanten) und die
Anstellung eines Armenarztes in der Person des Dr.
Moritz Löwy gegen 200 fl. Jahresgehalt.

Der Leiter der israelitischen Privatschule regt an,
das öffentlichkeitsrecht für sie beim Magistrat an-
zustreben, das freilich erst nach geraumer Zeit zu-
erkannt wird.

Das 40 jährige Regierungsjubiläum des damaligen
Kaisers wurde zum Anlaß genommen, das Gemeinde-
haus in der Breitengasse nach einem zweckgemäßen
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.Umbau zu einem Armenhause für arme, einheimische
Israeliten zu widmen.

• Auf Ersuchen der Kultusgemeinde nimmt die Be-
zirkshauptmannschaft eine Abgrenzung der Gemeinde-
bezirke Teplitz und Soborten in der Weise vor, daß,
da die Städte Teplitz und Turn einander zugewachsen
sind, die Ortschaften rechts der Dux-Bodenbacher
Bahn und die Stadt Turn bis zum Flößbache zur
Teplitzer Kultusgemeinde gehören.

Das Jahr 1890 hatte das neue Kultusgesetz ge-
bracht, welches eine Änderung der Gemeindestatuten
notwendig machte.

Unter dem am 17. November 1890 neu gewählten
Vorsteher Dr. Willner — Vertreter war Ed. Rindskopf,
Tempelvorsteher Philipp Spitz und M. T. Taussig —
wurde 1892 eine Vergrößerung des Friedhofsgrundes
durchgeführt, ein Teil davon für den angrenzenden
protestantischen Friedhof käuflich abgegeben, ein
Friedhofsfond gegründet und zur leichteren Beglei-
chung des Grundpreises verkäufliche Familiengrüfte
vorgesehen.

Die Verhandlungen über den Verkauf des Sofien-
bades, dessen Pacht seit Jahren Scheuer inne hatte,
für 30.000 fl. an die Stadtgemeinde sind vorderhand
resultatlos, da die Stadtgemeind'e die Erhaltung der
isr. Schule abstoßen will.

Kantor Kohn wird, von dem am 15. August 1893
neu eintretenden Siegfried Kulka aus Kolin in seinem
Amte als Vorbeter und Schächter unterstützt.

Im Laufe der Jahre hatten sich in der Nachbarstadt
Dux eine Anzahl jüdischer Familien angesiedelt und
sich unserer Kultusgemeinde angeschlossen. An den
Feiertagen war durch Moritz Freud, welcher durch
Jahrzehnte sich der Förderung des religiösen Lebens
in Dux warmherzig annahm, ein Privatgottesdienst
eingerichtet, endlich wird im Jahre 1894 ein Betlokal
im Liehmschen Hause gemietet und ein Tempelbau-
verein dank dem Eintreten Freuds gegründet. Herr
Sternfeld, später Israel Rindskopf, Moritz Mandl und
Samuel Friedl wurden als Lehrer und Vorbeter in
Dux von der Teplitzer Kultusgemeinde angestellt.
Damit war in dieser Filialgemeinde für die religiösen
Bedürfnisse Sorge getragen, bis nach etwa 25 Jahren
mit dem Tode Freuds am 3. Februar 1924 der Gottes-
dienst aufhörte, zumal der Plan eines Tempelbaues

. in Dux nicht zur Ausführung gebracht wurde.
Das religiöse Leben in den jüdischen Familien von

Teplitz war vor 30 Jahren noch reger und gefestigter
als heute. Es berührt uns wehmütig, wenn wir hören,
daß damals noch weit über 100 Parteien den Wunsch
äußerten, zu Sukkoth den Lulab (den Palmzweig) mit
dem Esrog ins Haus gebracht zu sehen, um in aller
Frühe den Segensspruch darüber sprechen zu können.
— Die Anteilnahme der Gemeindemitglieder an den
Vorgängen in der Gemeinde war eine herzliche.

So nahm die Gemeinde mit dem Vorstand gerne
Anlaß Sanitätsrat Dr. Hirsch zum 25 jährigen Jubi-
läum seiner Tätigkeit im Badehospital den Dank aus-
zusprechen, dem Festgottesdienste zur 50 jährigen Be-
standesfeier des Lokalarmeninstitutes, dessen Rech-
nungsführer Ernst Bechert, seit dem Jahre 1890 war,
in der Synagoge beizuwohnen, den Vorbereitungen
zur feierlichen Begehung des 50 jährigen Regierungs-
jubiläums des Kaisers, für welches der Vorstand
500 fl. als Fond ausgesetzt hatte, interessiert zu fol-
gen und der Anstellung des Oberkantors Eugen Da-
vidsons am 1. Juli 1894 ihre ganze Aufmerksamkeit
zuzuwenden.

Die Gründung des Gemeindebundes, zu welcher
eine Delegation des Kultusvorstandes nach Prag ent-
sendet wurde, am 13. Juni 1895, erweckte frohe

Hoffnungen auf die Förderung jüdischen Lebens
auch, in Teplitz. .

Das neue Gemeindestatut war 1896 genehmigt wor-
den und die erste Wahl nach seinen. Statuten brachte
Moritz Taussig die Ehrenstelle des ersten Synagogen-
vorstehers, der aber kurz darnach 1896 verschieden
ist und in einem Ehrengrab beigesetzt wurde. Hein-
rich Nettel war der erste, Leopold Kusiener der zweite
Synagogenvorsteher geworden.

Dr. Emil Stein übernahm 1906 die Führung der Ge-
meinde, Dr. Carl Kraus war sein Stellvertreter.

Um die Verwaltung der Gemeinde zu intensivieren,
wurden Sektionen begründet. Eine Tempelbau-,
Armen- und Finanzsektion, je eine für Rechtsangele-
genheiten, die Verwaltung des Armenhauses; die Tal-
mud Thora, Synagoge, Stiftungen, die R e a l i t ä t e n -
v e r w a 11 u.n g ; die Synagoge und der Religions-
unterricht in Dux werden mit je einer Sektion be-
dacht. Das Armenwesen, das seit jeher einen nicht
unbedeutenden Teil der Gemeindearbeit und der Aus-
gaben in Anspruch nimmt und dessen Zentralisie-
rungsbestreben in früherer Zeit wir schon kennen
lernten, sollte wieder einmal auf Antrag Georg
Blumbergs vereinigt werden. Diese Versuche reichen
bis in die neueste Zeit3l>).

Unsere Gemeinde, deren Seelenzahl zusehends
wuchs, konnte vor allem an den Feiertagen seit lan-
gem auch in der neuen Synagoge nicht mehr Platz
finden. Deshalb wurde für die folgenden Jahre im
Kursalon (Kaiserbad) an den hohen Feiertagen ein
Filialgottesdienst eingerichtet, bei welchem ein Kan-
didat auch die Predigten hielt.

Man mußte auch daran denken, den Andächtigen
den Aufenthalt in der Synagoge während der kalten
Jahreszeit erträglicher zu'gestalten. Nach vielen Ver-
handlungen mit Fachleuten und in der Ratsstube
wurde im Jahre 1905 die Beheizung des Tempels
mittels Dampf durch die Firma Fianz Wagner in
Eger um 10.437 K durchgeführt.

Zur Deckung dieser großen Ausgaben und der
gleichzeitig notwendigen Einsetzung von Doppel-
fenstern wurde bei der Bank Perutz und Söhne in
Teplitz eine schwebende Schuld von 20.000 K auf-
genommen, außerdem übernimmt die Gemeinde die
Garantie für ein vom Tempelverein aufgenommenes
Darlehen in gleicher Höhe bei derselben Bank, wel-
ches zur Deckung der Kosten für die Ausmalung des
Tempels dienen sollte. Denn dev Tempelverein hatte
unter dem Vorsitze seines damaligen Obmannes Ernst
Bechert im Einverständnis mit dem Gemeindevorstand
nach vielen mühevollen Unterhandlungen, Sitzungen
und Versuchen schließlich diese Arbeit der Firma
Weygand und Thümel um den Betrag von 27.000 K
übertragen, nachdem eine farbige Skizze vom k. k.
Baurat Stiassny, Architekt Rudolf mit anderen Fach-
leuten begutachtet und empfohlen worden war.

Das Gotteshaus war durch diesen schönen Farben-
schmuck eine noch würdigere Andachtstätte ge-
worden. Die stimmungsvolle, reiche Bemalung der
Innenräume wurde gehoben durch die Bekleidung der
Wände vom Fußboden 85 cm. hoch mit rötlichen
Marmorplatten, das Gestühle des Tempels erhielt
neuen Anstrich, das Orgelgehäuse, die Beleuchtungs-
körper und Luster wurden reich vergoldet, und die
Beleuchtung der hochragenden Kuppel sollte die
Verschönerung der Synagoge krönen. Leider mußte
diese Absicht wegen der mangelnden Tragfähigkeit
des Kuppelgewölbes aufgegeben werden und wurde
erst in neuerer Zeit ausgeführt. Der Tempelverein
hat sich durch diese großartige Leistung ein dauern-
des Andenken gesichert. Bald darauf dienten die
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weihevollen Räume des Tempels einer religiösen Mu-
sikaufführung, die der iTempelverein veranstaltete,
um wenigstens teilweise seine großen Ausgaben zu
decken, widmete jedoch einen Teil der Einnahmen
dem jüdischen Hospital.

Nun treten wir mit dem Beginn unseres Jahrhun-
derts in die letzte Phase der bisherigen Gemeinde-
entwicklung ein.

Die neueste Zeit (1900-1932).
Aus den Neuwahlen des Jahres 1902 ging an Stelle

des bisherigen Vorstehers Ed. Rindskopf der Fabri-
kant Ernst Steinwald als Kultusvorsteher hervor,
Dr. Siegmund Hahn wurde sein Stellvertreter und
Julius Hahn, Simon Taussig und Marcus Lederer wa-
ren die Tempelvorsteher. Für den Religionsunterricht
in Dux, wo nunmehr I. Rindskopf als Religionslehrer
fungiert, wird Dr. L. Bäcker -und nach seinem kurz
darauf erfolgten Tode Dr. Fischer als Ortsschulrat
nominiert.

Gemeinde-Sekretär war der rührige Berthold Hor-
witz bis 1913.

Der wohltätige Sinn der Gemeinde wurde noch
im selben Jahre durch eine von der Wiener israelit.
Allianz angeregte Sammlung in Anspruch genommen,
von der 8000 K für die notleidenden russischen Juden
und 200 K anläßlich einer Judenverfolgung in Ru-
mänien Verwendung fanden.

Auch die Abbrändler in der benachbarten Berg-
stadt Graupen wurden unterstützt40).

Die Gemeinde konnte anläßlich des 25 jährigen
Dienstjubiläums den Tempeldiener Dasch und bald
darauf den Diener Hermann mit einer wohlverdien-
ten Ehrung erfreuen.

Der rührige Tempelverein denkt daran, den not-
wendigen Bau eines Gemeindehauses in die Wege zu
leiten, aber dieser wohlgemeinte Plan wird definitiv
zurückgestellt und ist tatsächlich bis zum heutigen
Tasre unausgeführt geblieben.

Die Zeremonienhalle auf dem Friedhofe wird durch
eine schlichte Decken- und Wandmalerei mit dem
Orte entsprechenden Bibelsprüchen zu einer würdi-
geren Stätte ausgestattet und Ludwig Adler von der
Chewra zum Friedhofsverwalter bestellt 41).

Die rührige Arbeit unserer Gemeindekorporationen
wird aber auch durch mehrere betrübliche Vorkomm-
nisse gestört. Eine Differenz zwischen Rabbiner
Dr. Kurrein und dem Vorstand wegen des Wider-
standes des Rabbiners gegen den Religionsunterricht
am Sabbath führt zu einer zeitweisen Resignation des
Kultusvorstehers Steinwald, der Armenarzt Dr. Löwy
tritt zurück, für den Dr. Oskar Ábeles dieses Amt
übernimmt, Eduard Rindskopf stirbt und der Tod des
Duxer Religionslehrers Israel Rindskopf nötigt die
Gemeinde Ersatz zu schaffen, der in Moritz Mandl
gefunden wird. Fräulein Neumann veranlaßt durch
ihre Kündigung die Neubesetzung der Lehrerstelle an
der isr. Volksschule in Teplitz mit Fräulein Irma
Klein, die derzeit als Schulleiterin und Lehrerin an
der Anstalt noch tätig ist.

Nach wie vor versucht der Stadtrat die Last, die
ihm diese Schule aufbürdet, abzuschütteln und rich-
tet nun wieder ein Ansuchen um Aufhebung dieser
Privatschule an den Vorstand (a. a. 0.).

Aber weit mehr wird die Gemeinde beunruhigt
durch die jungjüdische Bewegung des Zionismus, die
nun auch in Teplitz Fuß faßt.

Eine Broschüre des Dr. Emil Margulies gibt den
jüdischen Mitgliedern der deutschen Fortschritts-

partei in Teplitz Anlaß, in der Vorstandssitzung auf
die Unliebsamkeit derartiger Veröffentlichungen hin-
zuweisen. Aber die Versicherung" eines zionistischen
Vorstandsmitgliedes, „daß es keinem Mitgliede des
Zionsvereines einfalle, gegen die Fortschrittspartei
Stellung zu nehmen und daß alle nach wie vor" — so
heißt es im Protokolle — „als Deutsche fühlen", läßt
vorderhand die Ruhe wieder eintreten.

Immerhin hält „Zion." die Gemüter in Bewegung.
Durch Monate entspinnt sich ein mitunter sehr hef-
tiger Kampf um die Bewilligung von Toraspenden
beim Gottesdienste für zionistische Zwecke. Scharf
und heftig prallen die gegnerischen Stimmen der
Zionsfreunde, unter denen Ernst Bechert der Rufer
im Streite ist, und der deutschliberalen Zionsgegner
aufeinander. Dieser Widerstreit der Meinungen dauert
durch Jahre. Wenn auch derzeit, Dank der klugen
Nachgiebigkeit, von beiden Lagern und nicht zuletzt
infolge der konzillianten Führung seitens des Vor-
sitzenden der Gemeinde, des Präsidenten Dr. Ernst
Cantor. beide Parteien seit langem den Frieden wah-
ren, so ist doch „weder die Eroberung der Gemeinde"
noch die Abwehr der Liberalen gegen den zionisti-
schen Gedanken ganz aufgegeben worden. Das Ver-
ständnis für den Aufbau Palästinas ist auch in Teplitz
in weitere Kreise gedrungen und zionistischerseits hat
man mit der Zeit auf anders eingestellte Kreise unse-
rer Gemeinde resignieren gelernt. Die Stellung des
Rabbiners inmitten der beiden Lager war freilich seitdem
gewiß nicht angenehmer und mancherlei Gegnerschaft
aus politischer Stellungnahme erwuchsen dem geist-
lichen Führer und gestaltete ihm das Amt nicht leichter.

Bei der Neuwahl des Vorstandes im Jahre 1906
wurden Dr. Stein I. Vorsteher und Emil Rindskopf
II. Vorsteher; Dr. Karl Kraus, Simon Taussig und
Moritz Langer Tempelvorsteher. Nach dem Tode
Langers übernimmt für kurze Zeit Adolf Laufer, nach
dessen Resignation Adolf Karpeles diese Ehrenfunk-
tion, der seit dem Jahre 1924 gewissenhaft dieses
Amt des Tempelvorstehers bis zum Jahre 1930 versah und
gleicherweise seit vielen Jahren die Ehrenfunktion in der
Beerdigungsbrüderschaft in würdiger Weise aus-
übte42).

Adolf Karpeles, der bis zu seinem vollendeten 75.
Lebensjahr vorbildlich in der Gemeinde gewirkt,
wurde wegen seiner Verdienste zum Ehrenvorsteher,
ferner zum Ehrenobmann der heil. Brüderschaft und
zum Ehrenmitglied des fempelvereines ernannt und
Karl Freund an seine Stelle gewählt. Neben ihm
wirken Dr. Emanuel Sachs und Dr. Paul Kohn in Dux.

Der Verein „Bene Emunah".
Unsere Gemeinde ist im Verlaufe der letzten

Jahrzehnte auch der Sitz einer Gemeinde von Ost-
juden geworden, deren ältere Generation die streng
religiöse Richtung treu bewahrt. Schon in den vier-
ziger Jahren hatte Seligman Ungerleider hier seinen
Wohnsitz genommen, der als erster nach dem
Jahre 1848 aus dem Ghetto in die Stadt gezogen
war. Zu ihm kam als junger Mann Heinrich
Ungerleider aus Michalovce der hier im Kreise
der streng religiösen Juden, die sich im Laufe der
Jahre hier ansiedelten, eine führende Stellung
erlangte und auch in der Gemeinde durch seine viel-
seitige Tätigkeit besonders im Verein zur Erhaltung
der Friedhöfe sich große Verdienste erworben hat.
—• Etwa im Jahre 1907 hatte sich eine Anzahl Fami-
lien strenggläubiger Gesinnung hier angesiedelt und
bald wurde von Heinrich Ungerleider, Elias Semmel,
Chajim Kalb, M. H. Unger u. a. ein Privatgottes-
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dienst in der Eichwalderstraße eingerichtet, der
später vom Gemeindevorstand als ein Hausgottes-
dienst anerkannt wurde. Aus der ehemaligen Ge-
meinde Seltsch bei Saaz, aus Prag und aus Dünaburg
in Rußland stammen die Torarollen und die Opfer-
freudigkeit der wachsenden religiösen Vereinigung
gestattete die Betstätte geziemend aus.

Während des Krieges wuchs die Anzahl der Be-
sucher dieser Gottesdienste und als ein Teil der
Flüchtlinge sich in Teplitz ansässig machte, ergaben
sich räumliche Schwierigkeiten, so daß unter der
Führung von Heinrich Ungerleider, M. H. Unger und
Chajim Kalb u. a. ein neuer religiöser Verein „Bene
Emunah" ins Leben gerufen wurde, welcher die Auf-
gabe auf sich nahm, eine zweite würdige Andachts-
stätte zu finden. Im Vorstande dieses Vereines wirkt
seit seinem Bestände besonders Rechtsanwalt Dr.
Bruno Ungerleider, der Sohn Heinrich Ungerleiders
in selbstloser Weise.

Den Bemühungen der genannten gelang es unter
Opfern den verfallenen „alten Tempel'' in der Bade-
gasse von der Kultusgemeinde zu übernehmen, zu
renovieren und aus der Ruine eine sehenswerte An-
dachtstätte zu schaffen, welche beim Freitag-Abend-
Gottesdienste am 28. August 1925 feierlich eingeweiht
wurd,e. Der Kultuspräsident Dr. Cantor sprach im
Namen der Gemeinde, Unger als Obmann des Ver-
eines Bene Emunah, der Gemeinderabbiner Dr. Weihs
hielt die Weiherede und Chajim Kalb sang die Li-
turgie. So ist, wie wir bereits früher erwähnt haben,
der alte Tempel, dieser Zeuge jüdischen Lebens ver-
gangener Jahrhunderte, wieder zu einer Stätte des
Gebetes geworden 4S).

Auch das Privatbethaus im Hause Pesach Wein-
gartens in der Eichwalderstraße hat viele treue
Freunde sich zu wahren und sie zu mehren gewußt.

Die Anzahl der strenggläubigen Juden in Teplitz,
welche im Rahmen der Großgemeinde nunmehr ihr
religiöses Eigenleben führen, ist inzwischen bedeutend
gewachsen und wird heute auf etwa 700 geschätzt.

Sie bilden einen bedeutsamen und regsamen Teil
unseres jüdischen Lebens und haben in jüngster Zeit
eine Talmudtora eingerichtet. Als Lehrer wirkt an
derselben eifrig H. Maulkorb (bis 1932).

Das rituelle Frauenbad war von ihnen schon im
Jahre 1923 neu hergestellt unter Anwesenheit des
Prager Oberrabbiners Dr. H. Brody als Gast und des
Ortsrabbiners. Die strenggläubigen Vereine dürfen
dank ihrer zielbewußten und' opferwilligen Arbeit,
wenn die wenig religiöse Gesinnung weiter Kreise der
jüdischen Jugend nicht auch die ostjüdische Jugend
erfaßt, auf eine günstige Weiterentwicklung in unserer
Stadt hoffen.

*
In den jüdischen Gemeinden Österreichs machte

sich in diesen Jahren ein lebhaftes Streben nach dem
Ausbau der Gemeindeverfassungen und der Stärkung
des jüdischen Gemeindesinnes geltend. Ein Gemeinde-
bund sollte als Organ aller jüdischen Gemeinden
Österreichs mit einem „Obersten Judenrat" in Wien
als Beirat im Ministerium für Kultus und Unterricht
gebildet werden, und Verbandsgruppen einen Beirat
für jüdische Angelegenheiten am Sitze der Landes-
regierung stellen.

Am 27. April 1908 waren Dr. Carl Kraus vom
Verein freisinniger Juden in Teplitz und Nathan Bloch
zur Tagung dieses österreichischen isr. Bundes als
Vertreter der Kultusgemeinde entsendet worden mit
der ausdrücklichen Weisung zu einer strikten anti-
zionistischen Stellungnahme.

Die Gemüter waren beunruhigte Der Landtagsabge-
crdnete Prof. Eduard Reichel hatte im Hausbesitzer-
verein eine Aufsehen erregende Rede gehalten, die
Kultusvertretung sich, gegen die Angriffe Reicheis
durch eine Protestresolution verwahrt; im Schöße der
Gemeinde scheinen ebenfalls unliebsame Vorgänge
sich abgespielt zu haben, denn Kompetenzfragen zwi-
schen Rat und Vertretung führten zu einer Statuten-
änderung bezüglich der Geschäftsordnung; eine neun-
gliedrige Kommission beriet über die Pflichten des
Rabbinates, eine Disziplinarordnung wurde geschaf-
fen, die Regelung der Ansprachen bei Beerdigungen
seitens Nichtbeamteter wurde beraten. Dir. Perutz
legte die Stelle des Direktors am Hospital nieder. Die
Koscherfleischerversorgung, ein stets wenig artiges
Sorgenkind der Gemeindeverwaltung, führte zu schar-
fen Mahnschreiben an die jüdischen Fleischhauer, der
Antrag Ernst Becherts, die Kultusgemeinde statt
israelitisch „jüdisch" zu benennen, die Ablehnung der
beabsichtigten Ausstellung der palästinischen Bezalel-
Schule und die Resultatlosigkeit des von Dr. Gustav
Weiß in Dux angeregten und ins Leben gerufenen
Tempelbauvereines in Dux — es ist bis heute noch
kein Tempel errichtet — und schließlich die an-
dauernde Beunruhigung durch die junge nationale
Bewegung gaben in diesen Jahren immer wieder An-
laß zu heftigen Debatten und schufen eine Atmo-
sphäre der Erregtheit. Das einzige Erfreuliche dieser
Jahre war die anläßlich des 60 jährigen Regierungs-
jubiläums des Kaisers begründete Studentenstiftung
mit einem Kapital von 5000 K und der 1912 erfolgte
Beitritt der Gemeinde zum Zentralverein für jüdische
Wanderfürsorge mit einer Subvention von 1200 K.

Inzwischen war das erste Jahrzehnt des neuen
Jahrhunderts beendet.

Lehrer Simon, der schon im Jahre 1906 krankheits-
halber vom Lehrer Adolf Kahn zeitweise an der
jüdischen Volksschule vertreten worden war und im
Feber 1911 sein 25 jähriges Lehrerjubiläum feiern
durfte, trat nunmehr nach 46 jähriger Dienstzeit in
den wohlverdienten Ruhestand, der ihm bis zu seinem
am 10. Oktober 1920 erfolgten Tode vergönnt war.
Jakob Frankfurter wird als Lehrer angestellt und hat
das Lehramt bis zu seinem 1920 erfolgten Ausscheiden
inne. Rabbiner Dr. Kurrein übernimmt weiterhin den
Unterricht an den Teplitzer Mittelschulen, Ober-
kantor Davidson am Gymnasium in Dux. Wilhelm
Heller wurde 1913 als Gemeindesekretär angestellt.
Nach der Resignation Ludwig Adlers werden Gustav
Taussig, Siegfried Brunner und Ferdinand Löwy
Tempelvorsteher und im Jahre 1914 übernimmt
Ferdinand Löwy das Amt des ersten Tempelvorste-
hers, welches er viele Jahre führt. Nach dem 1914
für den abtretenden Siegfried Brunner eine kurze
Zeit Isidor Kohn als zweiter Tempelvorsteher fungiert
hatte, übernimmt Gustav Pick dieses Ehrenamt bis zu
seinem 1920 erfolgten Tode.

Das Jahr des Kriegsausbruches 1914 bringt eine
eingreifende Veränderung infolge des Rücktrittes des
energischen und umsichtigen Vorstehers Dr. E. Stein;
der als Beirat dem Kultusvorstande verbleibt.

Der Weltkrieg fordert auch von unserer Gemeinde
Opfer. Ein Antrag des Dr. Kraus, sie durch eine
Votivtafel im Tempel zu ehren, wird in richtiger
Erwägung, daß dieser Akt der Pietät verfrüht wäre,
auf einen späteren Zeitpunkt zurückgestellt.

Am 15. Februar 1914 wird das Amt des Gemeinde-
vorstehers Dr. Ernst Cantor übertragen. Die Wahl
Dr. Cantors zum Gemeindepräsidenten in dieser
schweren Zeit war für die Gemeinde von weittragen-
der Bedeutung.
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Die hervorragende Beredsamkeit des neuen Präsi-
denten fandi bald Gelegenheit zur Betätigung. Der
Tod des Kaisers und der Regierungsantritt des Thron-
erben wurden von Seite des Gemeindepräsidenten mit
würdigsten Worten bedacht. Schwere Aufgaben lasten
während der Kriegszeit auf seinen Schultern, denn
die Führung der Gemeinde, die durch die steigende
Teuerung notwendig gewordene Erhöhung der
Steuern, die Versorgung verarmender Familien, die
Gehaltserhöhungen der Gemeindebeamten und An-.
gestellten, die Zeichnung der Kriegsanleihen, die
Fürsorge für die Flüchtlinge und all die Erscheinun-
gen, die im Verlaufe des Krieges störend und lastend
auf der Öffentlichkeit liegen, waren in erster Reihe
vom Präsidenten der Gemeinde zu tragen. Die Kultus-
gemeinde und die Stadt Teplitz, welchen Dr. Cantor
selbstlose Dienste geleistet hat, betrachten ihn als
einen ihrer wertvollsten und verdienstvollsten Bürger.

Herr Dr. Cantor, dem die Gemeinde in dankbarer
Anerkennung seiner Arbeit für die Öffentlichkeit bei
jeder Wahl seither das Amt des Kultuspräsidienten
übertragen hatte, führt heute noch die Gemeinde,
getragen v o n d e m v o l l s t e n V e r t r a u e n aller
Kreise. Anläßlich seines 60. Geburtstages am 13. Feber
1925 wurde in der Ansprache des Vizepräsidenten Rat
Ernst Bechert und in der Festrede des Rabbiners
Dr. Weihs im Tempel Dank und Verehrung festlich
zumj Ausdruck gebracht.

Stiller wird es in der Kultusgemeinde. Die Sorgen
der Bevölkerung während des Krieges, die Not und
die Trauer in seinem Gefolge spiegeln sich in den Be-
ratungen der Gemeinde, die nunmehr seltener stattfinden.

Schleppend wird, wie das öffentliche Leben, auch
der Gang der Gemeindegeschäfte.

Viele Söhne und Väter stehen im Felde, gar
manche sterben dort und in den Spitälern, andere
kommen als Invalide heim und manchen kann die
Gemeinde später nur mit einem Ehrengrabe danken.

Flüchtlinge finden, wie die einfachen von der Ge-
meinde gewidmeten Grabsteine bezeugen, hier das
Ende ihres heimatfernen Lebens.

Der Friedhof, der auch manchem ehrenwerten Mit-
gliede unserer Gemeinde in diesen Jahren zur letzten
Ruhestätte wird (so starb Dr. C. Kraus 1917), wird
erweitert, die beschädigten Mauern hergestellt.

Erst nach Friedensschluß atmet auch die jüdische
Gemeinde auf, allmählich weichen die Sorgen. Eine
Anzahl der in Teplitz weilenden Flüchtlinge kehrt
im Laufe der Zeit in ihre Heimat zurück. Die Juden-
schaft trägt ihr gut Teil an den schweren Naohkriegser-
scheinungen und fügt sich in die neuen Verhältnisse,
die durch die Schaffung der Tschechoslowakischen
Republik gegeben sind, vertrauensvoll ein. Die Per-
sönlichkeit des ersten Präsidenten T. G. Masaryk,
dessen Eintreten für Recht und Wahrheit in dankbarer
Erinnerung geblieben war, erfüllt die Judenschaft mit
frohester Hoffnung auf ein friedliches und harmoni-
sches gemeinsames Schaffen im neuen Staate, zumal
der nationalgesinnte Teil der jüdischen Bevölkerung
durch die Anerkennung der jüdischen Nationalität
von Seite der obersten Staatsstelle in seinen politi-
schen und kulturellen Bestrebungen gefördert wird.

So lenken Handel und! Wandel allmählich wieder
in die gewohnten Bahnen ein und der Friede in der
Gemeinde wird durch das vorsichtige, auf Versöhnung
der Gegensätze gerichtete Verhalten des Gemeinde-
präsidenten k a u m ernstlich gefährdet.

Der geistliche Führer Prof. Dr. Kurrein, der bei
aller Treue zum Zionsgedanken mit zunehmendem
Alter mehr und mehr dem öffentlichen Leben ferne
blieb und sich nur seinem beruflichen Pflichtkreise

gewissenhaft widmete, war nach längerem Leiden am
23. Oktober 1919 zur ewigen Ruhe eingegangen. Die
Gemeinde ehrte das pflichtbewußte und charakter-
volle Wirken ihres Rabbiners durch einen Nachruf des
Präsidenten 44), und die Anbringung einer ehrenden
Gedenktafel oberhalb seines Sitzes im Tempel,
welche die Inschrift trägt:

Dem Andenken unseres hochverehrten
Rabbiners Herrn Prof. Dr. Adolf Kur-
rein, der vom 1. März 1888 bis zum
23, Oktober 1919 selbstlos, pflichtgetreu
in unserer Gemeinde wirkte, bis er uns
am i*Vvi>n £"3 5680 durch den Tod ent-

rissen wurde.

Auf dem Friedhofe birgt ein Ehrengrab die sterb-
lichen Reste dieses Mannes, der durch seine ernste,
unbeugsame Festigkeit in seinem Amte, als Obmann
des Rabbinerverbandes und als geistlicher Lehrer sich
ein ehrenvolles Gedenken erworben hat 45).

Wir stehen, nunmehr vor der Darstellung des jüdi-
schen Lebens unserer Gemeinde im letzten Jahr-
zehnte. Zuvor haben einige wichtige und -wertvolle
Institutionen, deren Anfänge tief in der Vergangen-
heit wurzeln, die aber auch noch in der Gegenwart
bewährte Arbeit leisten, ein Recht auf Würdigung.

Die israelitische Schule und ihre Geschichte.
Ein alter Besitz unserer Gemeinde ist die Israeli-

tische öffentliche Schule.
Wir wissen, daß schon am Ende des 18. Jahrhun-

derts eine jüdisch-deutsche Schule in Teplitz be-
stand 40) und daß die Gemeinde von jeher einen
großen Wert auf ihre Erhaltung und Ausgestaltung
gelegt hat. Verschiedene Male hat die Stadtvertretung,
welche, wie erwähnt, laut Vertrages die Erhaltung
der Schule übernommen hatte "), versucht diese Last
abzuwälzen. Erst in der jüngsten Zeit ist von Seite
gewisser Gruppen ein vergeblicher Vorstoß unter-
nommen worden.

Die Entwicklungsgeschichte der Öffentlichen isr.
Schule ist erst seit dem Jahre 1885 in einer Chronik
niedergelegt, der wir die wichtigsten Daten entneh-
men wollen 48),

Am 5. Mai 1885 wurde mit stadträtlichem Dekret
der bisherige Religionslehrer an der Volks- und Bür-
gerschule in Teplitz Hermann Freund zum Leiter der
isr. Schule bestellt49). Neben ihm wirkt als Unter-
lehrerin Frl. Malvine Karpeles.

Das Ansuchen des Leiters um definitive Anstellung
wird vom Magistrate abgelehnt, da die Schule nicht
öffentlich sei, demnach die Lehrer nicht öffentliche
Beamte. Im Jahre 1888 verheiratet sich die Lehrerin
Karpeles, für welche Frl. Regina Altschul eintritt.
Die Kultusgemeinde richtet ein vom Bezirksschulrat
befürwortetes Ansuchen um das öffentlichkeitsrecht
für die Schule an den Landesschulrat (1889), welches
erst geraume Zeit später erteilt wird.

Im Jahre 1890 erhält die Schule zwei Zimmer im
Schulgebäude am Schulplatz. Eine Zeitlang vertritt
Lehrer Simon die beurlaubte Lehrerin Altschul im
Religionsunterricht, Josef Kohn übernimmt dann den
Unterricht für sie, Frl. Olga Popper erteilt den Hand-
arbeitsunterricht 1892. Aushilfsweise war auch 1888
Frl. Anna Fiedler an der Schule tätig. Am 14. Okto-
ber 1904 stirbt die Lehrerin Regina Altschul, Katha-
rina Swoboda und Isabella Neumann treten an ihre
Stelle.

Noch immer wartet die Schule auf das öffentlich-
fceitsrecht, das ihr endlich mittels Dekretes vom -24.

Aftß

Oktober 1906 erteilt wird rückwirkend vom Anfang
des Schuljahres an.

Seit 17. September 1906 ist Frl. Irma Klein durch
stadträtliches Dekret als Lehrerin an der Schule50).
Der äußerst bewährte Schulleiter Hermann Freund
tritt am 1. August 1909 mit belobender Anerkennung
des Bezirksschulrates und des Rabbinates in den wohl-
verdienten Ruhestand, für welchen der bisherige
Hilfslehrer an der Kommunalhandelsschule Adolf
Kahn als provisorischer Leiter eintritt.

Der Ausbruch des Krieges veranlaßte natürlich auch
für die jüdische Schule fühlbare Unregelmäßigkeiten
Verlegungen der Schulräume, Ausfall von Unterrichts-
stunden, einen Zuzug von Flüchtlingskindern, für die
in Turn eine besondere Flüchtlingsschule eröffnet
wurde und erst 1918 trat mit Rückverlegung der
Unterrichtsräume in die ehemalige Schule in der
Alleegasse wieder ein geregelter Unterricht ein.

Oberlehrer Adolf Kahn Oberlehrer Hermann Freund

Im Jahre 1928, nach der dem Leiter Adolf Kahn
erteilten Genehmigung der angesuchten Pensionierung,
übernimmt Frl. Klein die provisorische Leitung, unter-
richtet bis zum Eintritte der Aushilfslehrerin Frau
Hedwig Ungerleider im Herbst 1929 in allen Klassen
und übernimmt mit stadträtlichem Dekret vom 20.
August 1929 die Leitung der Schule.

Frl. Klein konnte also mit dem verflossenen Schul-
jahre auf 25 Jahre gewissenhafter, mühevoller Tätig-
keit an dieser Unterrichtsanstalt zurückschauen. Am
Beginne des Schuljahres 1930/1931 trat Frl. Margit
Brecher ihren Dienst an dieser Schule an, nach deren
Abgang im Jahre 1931 Frau Ungerleider wieder an
dieser Schule tätig ist.

Die Frequenz an dieser Schule zeigt eine interes-
sante Linie.

Hermann Freund beginnt seine Lehrtätigkeit 1885
mit 28 Zöglingen (16 Knaben und 12 Mädchen), 1893
hat die Schule die bisher höchste Schülerzahl von
109 Kindern (60 Knaben und 49 Mädchen) und seit-
dem sinkt der Besuch mit Ausnahme der Kriegsjahre,
in welchem die Flüchtlingskinder die Besuchsziffer
bis auf 100 wachsen lassen. Nur das Jahr 1908/10
zeigt mit über 100 Zöglingen die höchste Zahl
und das Jahr 1925/26 die niedrigste Ziffer mit 34:
seitdem nimmt der Besuch wieder zu. Im Schuljahre
1929/30 war die Schule in ihren zwei Klassen mit je
zwei Abteilungen von 64 Schülern (31 Knaben und
33 Mädchen) besucht.

Die Schule wurde in der früheren Zeit von den
Inspektoren und außerdem von den von der Kul-
tusgemeinde 1890 beauftragten Ortsschulaufsehern
Josef Rindskopf und Dr. Karl Kraus und Ludwig
Steiner (1910) beaufsichtigt. Das Rabbinat hält noch
jetzt die alljährlichen Religionsprüfungen am Ende
des Schuljahres ab.

Unsere jüdische Schule bildete seit jeher eine wert-
volle Stätte, an welcher neben einem gründlichen
Unterrichte in den allgemeinen Fächern auch der jü-
dischen und religiösen Geistes- und Herzensbildung
der Kinder gebührende Aufmerksamkeit geschenkt
worden ist.

Da die Schule am Sabbath geschlossen ist und seit
dem Jahre 1919/20 auch Sonntags der Unterricht ent-
fallen muß, ist sie auch ein religiös :zu bewertender
Faktor unseres jüdischen Lebens, dem eine weitere
gedeihliche Entwicklung zu wünschen ist. Jedenfalls
wird die Gemeinde allen Bestrebungen, dieses alte
jüdische ideale Besitztum zu schädigen, zu begegnen
wissen.

Vereine.
Zu den ältesten Einrichtungen unserer Gemeinde

zählen auch wohltätige Institute, die schon über 100
Jahre, z. T. vermutlich schon weit älter sind.

Die Aufgaben der Gemeinde in religiöser Bezie-
hung werden zum Teile erfüllt von der ehrwürdigen
alten

„Chewra-Kadischa",
der heil. Beerdigungsbrüderschaft.

Die Geschichte dieser Brüderschaft, deren Ursprung
weit zurückgreift — wir begegnen ihr in unserer
Darstellung schon am Anfang des 19. Jahrhunderts,
aber sie ist gewiß viel älter —, bedarf noch der ein-
gehenden Erforschung und Darstellung.

An ihrer Spitze steht seit dem Jahre 1931 Inge-
nieur Wilhelm Buchwald, der, wie sein Vorgänger
Dr. Glässner, mit seinen Mitarbeitern die Aufgaben
dieses religiösen Vereines gewissenhaft und würdig
versieht. Einer der verdienstvollsten Mitbegründer
der jetzt noch bestehenden Chewra und ihr Führer
war Abraham Lippmann und zur Zeit der Amtierung
Dr. Rosenzweigs Samuel Fürth.

Die Chewra ist •— wohl geleitet — der Kreis, in
welchem in unserer Gemeinde noch ein Rest altjüd.
Geistes sich erhalten hat. Unter der würdigen Leitung
des Obmannes Ing. Buchwald übt sie in vorbildlicher
Weise unter treuer Mitarbeit ihres Vorstandes und
der Brüder die Pflichten, die ihr Statuten und Reli-
gion auferlegen, aus. Wir haben die pflichtgetreue
Arbeit des derzeitigen 1. Tempelvorstehers Adolf
Karpeles in ihr bereits erwähnt51). Es würde Zweck
und Rahmen dieser Arbeit weit überschreiten, alle
die Männer aufzuzählen, die seit Jahrzehnten und
Jahren opferfreudig den Aufgaben der Chewra die-
nen. Besonders erwähnt seien Friedrich Robitschek,
Rudolf Adler, Rudolf Steiner, Richard Robitschek,
Rudolf Stein, die diesem Ehrenamte hingebend obliegen.

Im Jahre 1929 vereinigte nach 14 jähriger Unter-
brechung ein Brudermahl (Chewra Seudah) die Brii-

• der und Freunde, wobei der Obmann Ingenieur Buch-
wald einen Rückblick auf die Entwicklung entwarf
und der Dank der Gemeinde in anerkennenden Wor-
ten vielfach und herzlich zum Ausdrucke kam.

Alljährlich am Vorabend der ersten Schewat, dem
Gründungstag der Chewra, findet ein Bußgottesdienst
mit einer Predigt der Rabbiners statt.

Seit vielen Jahrzehnten sind mehrere Vereine in
unserer Gemeinde tätig, welche r e l i g i ö s - h u m a -
n i t ä r e n A u f g a b e n sich widmen.

Einer der ältesten ist das

„Israelitische Lokalarmeninstitut"
welches anläßlich des fünfzigsten Geburtstages Kaiser
Ferdinand V. am 19. April 1843 gegründet worden



ist. Die Verwaltung führten damals Kreisrabbiner
Pick, A. M. Birnbaum, David Popper und Hierony
mus Perutz. Das Gründungsvermögen betrug 489 fl.,
wuchs bald und es wurden in den 70er Jahren an
1700 fl. jährlich verteilt. Das Israelitische Lokal
armeninstitut wird laut Statut von einem jeweiligen
Rabbiner als Direktor geleitet, neben ihm amtieren
der Armenvater, dessen Stellvertreter ein Rechnungs
führer und der jeweilige Vorsteher der Gemeinde.

So waren nach dem Rabbiner Pick, nach welchem
auch eine Stiftung des Institutes den Namen führt,
die Rabbiner Rosenzweig und Kurrein Direktoren.

Als Armenväter werden aufgeführt seit der Grün
dung des Vereines A. M. Birnbaum, nach seinem Tode
dessen Sohn Leopold Birnbaum und gleichzeitig wird
der bisherige Stellvertreter Philipp Spitz Armenvater;
ferner erscheinen in diesem Amte seit 1885 Siegmund
Rindskopf, Ernst Rindskopf bis 1900, Ludwig Birn
baum bis 1905 und dessen Neffe Paul Birnbaum und
Albert Rode. Als Rechnungsführer sind uns bekannt
Ignaz Hauser bis 1884, Ignaz Spitz bis 1891, Ernst
Bechert bis 1894, Ernst Willner bis 1895, Ernst
Rindskopf 1897, Georg Blumberg bis 1900 und ab
1900 Albert Rode.

1902 verschmilzt das Institut mit der Armensektion
der Gemeinde und ein Armenrat unter dem Vorsitz
des jeweiligen Kultusvorstehers übernimmt die Agen
den des Lokalarmeninstitutes unter Hinzuziehung
seiner jeweiligen Vertreter.

An Stelle der überhaupt abgeschafften Tempel
spende i für das Institut wird eine Ersatzquote bewilligt

Den Werken der Nächstenliebe widmet sich seit
Jahrzehnten auch der Verein

„Bikkur Gholim",
dessen Vorsteher um 1870 Ludwig Hahn war, und
dessen Leitung nun der Kultuspräsident mit inne hat.

Zwei Frauenvereine haben in altjüdischer Weise die
Hilfstätigkeit zu ihrer Aufgabe gemacht.

Der „Israelitische Frauenunterstützungsverein''' und
der „Verein frommer Frauen".

Der Unterstützungsverein ist hervorgegangen aus
einem schon vorher bestandenen Vereine für Unter
stützung verschämter armer und kranker Frauen in
Teplitz.

Er wurde anfangs des Jahres 1878 gegründet. Die
erste Vorsitzende war Frau Emilie Blumberg, Ver
treterin Rosette Steiner, Beiräte Mina Lederer, An
tonie Pick, Rosa Hahn, Johanna Rindskopf, Anna
Pick, Rosa Willner. Den Sitzungen wohnte stets der
Kreisrabbiner Pick bei. Der Jahresbeitrag betrug
1 fl., der Verein verwaltete mehrere Stiftungen, dar
unter die Marie Cantorstiftung und S. Katzstiftung.

Als Vorsitzende werden uns später genannt: Judith
Willner, Anna Mendl und Anna Bloch bis zum Jahre
1890. Antonie Rindskopf und deren Vertreterinnen
Sophie Glogau bis 1896, dann Emilie Herschel, und
Pauline Rindskopf, die an Stelle der 1892 verstor
benen Pauline Katz die Kassierstelle führt. 1924 legt
Frau Antonie Rindskopf nach 40 jähriger Führung
des Vereins den Vorsitz nieder und wird Ehrenmit
glied. Zugleich wird Frau Emilie Herschel zum
Ehrenmitglied ernannt.

1924 übernimmt Frau Louise Menzel den Vorsitz,
Frau Rosa GrÜJi die Vertretung, Frau Else Kohn das
Kassieramt. Beiräte sind die Damen Antonie Nettel,
Anni Hirsch, Klara Kann, Antonie Rindskopf.

Im Jahre 1930 bilden den Vorstand dieselben Da
men, den Beirat die Damen Anni Hirsch, Klara Kann,

Helene Kohner und Adele Werner. Die segensreiche
Tätigkeit fügte sich bei der jüngst vorgenommenen
Zentralisierung der Hilfsaktionen diesem Zentral
komitee ein. Die Ausgaben des Vereines betrugen im
Jahre 1932 über Kč 10.109'—. Die Mitgliederzahl be
trägt 602.

Der . „
„verein frommer trauen

Naschim zidkoniot wurde 1868 gegründet. Den Vor
sitz führte der Vorsteher der Gemeinde.

Die Statuten vom Jahre 1877, genehmigt vom
Kreisrabbiner David Pick, Kultusvorsteher Angelus
Pick und der Statthaltern, bestimmen die Rechte und
Pflichten des Vereines.

Die ersten Vorsteherinnen nach der Gründung wa
ren Frau Anna Mendel und deren Vertreterin Frau
Anna Bloch. Als Vorsteherin wird in früherer Zeit
auch Frau Marie Popper genannt. Der Verein zählte
1868 122 Mitglieder. Im Jahre 1877 bildeten den Vor
stand die Damen Judith Willner, Anna BlocH und Ba
bette Dasch, als Kassierin und als Beiräte die Damen
Marie Scheuer, Emilie Meiler, Amalie Bechert, Selma
Kohn, Karoline Löbl.

Im Jahre 1880 übernimmt Frau Anna Mendel den
Vorsitz und die Damen Auguste Epstein, Anna Bloch,
Jetti Cantor bilden den Beirat, welcher 1888 außer
dem die Namen aufweist: Anna Landesmann, Sophie
Steiner, Marie Fischer, Emilie Meiler, Marie Scheuer
und Josefine Bloch. Als Vorstandsdamen aus dieser
Zeit sind noch genannt Eva Samel, Agnes Hahn und
Rosa Askonas. Schriftführer Gemeindesekretär Berth.
Horwitz, Vereinsarzt Dr. M. Löwy (1890).

Die Vorsitzende des Vereines frommer Frauen
war durch lange Jahre Frau Ludmilla Langer, jetzt

Fanny Küchler Selma Kohn

Frau Fanny Küchler, langjährige Kassierin Frau
Selma Kohn.

Früher bestand neben diesen Vereinen noch der
„Brautaussteuerverein",

dessen Leitung ehedem in den Händen von Frau Rosa
Perutz, derzeit von Frau Anna Grüner liegt.

Der Verein ,,Talmud Thora", welchen der Stifter
der Leopold Sameischen Waisenstiftung verwaltet,
ein ..Gerverbeverein", von Ludwig Hahn geleitet, die
„Philipp Spitzsche Chanukastiftung" zur Bekleidung
armer Kinder, die „Eduard Sternsche" zu gleichem
Zwecke und noch heute ist der

„T empelverein"
einer der rührigsten und verdienstvollsten Helfer im
Leben der Gemeinde.

Wir haben bereits seine Verdienste um die Ausge
staltung unseres Gotteshauses und seine Verschöne

rung durch die Ausmalung gewürdigt und erst in
jüngster Zeit (1927) hat sich der Tempelverein, an
dessen Spitze vor einem halben Jahrhundert David
Fischer und Moritz Taussig standen, durch die Ein
führung einer neuen elektrischen Lichtleitung, neuer
künstlerischer Beleuchtungskörper an Stelle der Gas
beleuchtung und durch die Anschaffung eines kost
baren, der Architektur der Kuppel angepaßten
Lusters, der mit dem Emblem dies Davidsternes aus
der Höhe sein mildes Licht in den ganzen Tempel
raum ausgießt, herzliche und dauernde Anerkennung
erworben.

Rat Ferdinand Löwy, der derzeitige Obmann, und
der verstorbene unvergeßliche Carl Béamt, der vor
her durch Jahre den Verein geleitet hat, haben mit
den andern Vorstandsmitgliedern sich ein großes Ver
dienst erworben.

Das religiöse Leben einer so bedeutenden Gemeinde
findet natürlich auch in der Tätigkeit vieler anderer
Vereine seinen Ausdruck.

So ist auch Teplitz der Sitz einer großen Anzahl
von Vereinen, welche neben den oben genannten
nur religiöser Art sich als humanitäre, kulturelle, po
litische, wirtschaftliche und gesellige Vereine betäti
gen, deren Arbeitsgebiete, die natürlicherweise nicht
scharf abgegrenzt sind, sich berühren.

Als erster werde der
„Verein zur Erhaltung und Verschönerung der jüdi

schen Friedhöfe"
in Teplitz Schönau genannt.

Während der Kriegsjahre hatten sich die Schäden,
die sich im Laufe der Jahre auf dem alten und neuen
Friedhof zeigten, besonders geltend gemacht. Um dem
abzuhelfen, hat sich über Anregung des verstorbenen
Heinrich Ungerleider s. A. im Jahre 1920 dieser
Verein gegründet; außer dem Zwecke, die Friedhöfe
und die dazugehörigen Gebäude instand zu halten,
wendet er seine Aufmerksamkeit der Instandsetzung
und Pflege der Gräber und Grabsteine zu, besonders,
wo es an Sorgfalt seitens Hinterbliebener daran
mangelt oder wo Hinterbliebene nicht vorhanden sind.

Der erste Obmann war Heinrich Ungerleider, des
sen Stellvertreter Frau Ludmilla Langer. Nach dem

" Ableben beider fungieren derzeit als Obmann H err
Handelsrat Rudolf Zentner und als Stellvertreter Dir.
i. R. Wilhelm Düx, der bis zur Bestellung eines Sekre
tärs auch als Schriftführer tätig war. Der Verein'um
faßt 29 Gründer, etwa 600 Mitglieder und 5 Ehren
mitglieder, u. z. Handelrat Rudolf Zentner, Dir.
W. Dux, Rudolf Steiner, Emil Schmoll und Friedrich
Robitschek.

Der Verein findet allseits warme Anerkennung von
Seiten des Vorstandes wie auch seitens der Gemeinde
mitglieder, welche bei seinen Generalversammlungen
wiederholt zum Ausdruck gebracht wurde.

Des verdienstvollen Wirkens des „Isr. Badehospi
tales" ist bereits oben gedacht worden.

Seit dem Jahre 1921 hat der Verein die Leitung
und Erhaltung des Hospitales übernommen, dessen
derzeitiger Direktor Dr. Pollaček sich warmherzig
und erfolgreich der Fürsorge für die Pfleglinge an
nimmt. Die ärztliche Leitung hat, wie erwähnt, der
Chefarzt Dr. R. Hirsch über.

Im Interesse der Jugend arbeitete der Verein
„Teplitzer Ferienheim".

Seit dem Jahre 1908 sendet er mit Ausnahme der
Kriegsjahre während der Schulferien alljährlich an
100 Kinder in sein schönes Heim nach Gersdorf, wo
sie unter Aufsicht bei sorgfältiger Verpflegung durch

4 Wochen teils unentgeltlich, teils gegen mäßige Be
zahlung köstliche Tage verleben. Das Patronát hat
die Loge „Bnai Brith" inne.

Der

„Verein jüdischer Kriegsinvaliden für Böhmen"

hat seinen Sitz in Teplitz Schönau ; gegründet wurde
er im Jahre 1918 mit dem Zwecke, jüdischen Inva
liden Existenz zu schaffen, bedürftigen Kameraden,
Witwen und Waisen nach gefallenen jüdischen Kriegs
teilnehmern zu helfen, Verstorbenen, denen kein
Grabstein gesetzt ist, dieses Ehrenmal zu stiften.

Erster Obmann war Josef Fleischmann, seit dem
Jahre 1919 führt ihn Ernst Neumann.

Der
„Verein jüdischer Handwerker der ČSR."

mit dem Sitze in Prag gründete im Jahre 1928 eine
Ortsgruppe in Teplitz Schönau. Unter dem ersten Ob
mann Richard Weiß, Glasermeister, gewann der Verein
sofort 31 Mitglieder, welche den verschiedentliehsten
Gewerben angehören. Der Zweck des Vereines ist die
Hebung des jüdischen Handwerkerstandes und die
Heranbildung eines tüchtigen Nachwuchses und die
Unterstützung in Not geratener Kollegen; in dieser
Beziehung hat der Verein seinen Kräften entspre
chend bereits Gutes geleistet.

Die Logen.
Einen bedeutenden Anteil an allen humanitären

Arbeiten haben die Logen.
Die Loge

„Freundschaft",
J. 0. B. B., Teplitz Schönau, wurde im Jahre 1912
gegründet. Sie gehört zum tschechoslowakischen
Distrikt des unabhängigen Ordens Bnai Brith und
zählt gegenwärtig 131 Mitglieder. Sie hat den Zweck,
den geistigen und sittlichen Charakter der Juden zu
heben und die Grundsätze der Humanität zu üben.
Sie patronisiert nachstehende Vereine: das Jüdische
Badehospital in Teplitz Schönau, das Ferienheim in
Gersdorf und unterstützt das Israel. Knabenweisen
haus in Prag und das Jüdische Asyl für Lungen
kranke in Meran.

Die Loge Teplitz Schönau des Bruderbundes

„Hort"

ist eine der Schwesterlogen des im Jahre 1909 in Wien
gegründeten Schutzvereines. Nach der Schaffung der
ČSR. wurde eine selbständige Bundesleitung in Prag
gegründet. Die Pflege der Freundschaft, brüderlicher
Hilfe auf wirtschaftlichem Gebiete, der Wohltätigkeit
und die Teilnahme an allen kulturellen und ethischen
Bestrebungen des Judentums ist ihre Aufgabe, und
schließlich die Loge

„Societě"
im Bruderbunde „Société" der Großloge Prag. Ge
gründet im Jahre 1922 mit 30 Mitgliedern, umfaßt
heute 108 Brüder. Seit ihrer Gründung — von Max
Müller als Obmann geleitet — lebt sie der Aufgabe,
Brüderlichkeit unter den Mitgliedern zu pflegen und
Fürsorge für sie in jeder Lebenslage zu leisten und
alle kulturellen und humanitären Bestrebungen des
Judentumes zu unterstützen.

Der zionistische

,Volksverein Zion" (/ •
in Teplitz Schönau wurde durch die Einberufung einer
Versammlung von Ernst Bechert und Dr. S. Epler am
5. Jänner 1904 ins Leben gerufen und am 24. Feber



1904 konstituiert. Er hat in früheren Jahren in be
geisterter schwerer Arbeit die Idee und Bewegung
hier und in N achbarorten Bahn und Aufstieg ge
schaffen. Seine Vorsitzenden waren Dr. S. Epler,
Ludwig Steiner, E. Bechert, Ing. W. Buchwald, Dr. Fr.
Hahn, viele Jahre wiederholt Dr. H. Birnbaum, Dr.
Felix Seidemann und Carl Freund; die Ämter des
Schriftführers, Kassiers und N ationalfondskommissärs
waren öfter von einigen der G enannten bekleidet,
außer welchen noch Ad. Kann, Max Lederer, Erwin
Zentner als N ationalfondskommissäre, Viktor Freund,
Dr. Mautner, besonders Ernst Seidemann und Dr.
Tauber als Schriftführer und H. L. Fischer als Kas
sier sich verdient machten. Im Jahre 1929 wurde
die 25 jährige G ründungsfeier begangen, 1928 das
70 jährige Fest des sehr verdienten Rat E. Bechert.
durch ein F estbankett und Ernennung zum Ehrenmit
glied gefeiert. Im Jahre 1931 wurde G ustav Seide
mann zum Ehrenmitglied ernannt.

Kulturellen Zielen widmet sich der jüdische Kultur
verein

„Tarbut",

der im F eber 1928 von einigen hier wohnhaften
Ostjuden gegründet wurde. Zweck des Vereines ist
die Pflege und Verbreitung jüdischer Kulturgüter,
besonders der hebräischen Sprache unter der Jugend.
Es wurden eine Lesehalle, eine Bibliothek, eine
Schachgruppe und eine hebräische Schule gegründet.
Die Schaffung eines „Beth H aam" wird angestrebt.

In unserer G emeinde besteht auch eine G ruppe von

„Blau Weiß",

die mit jugendlichem Eifer und lebendigem Interesse
ihren Zielen: der Belebung und Stärkung jüdischen
Bewußtseins, der Einführung in die Probleme der
jüdischen G egenwart, der Pflege jüdischer Literatur
und der kameradschaftlichen Zusammenfassung jun
ger Juden und Jüdinnen zustrebt. Aus ihren Reihen
sind bedeutende und führende Persönlichkeiten her
vorgegangen.

Die jüdische Renaissance hat auch in Teplitz eine
jüdische Turnbewegung ins Leben berufen. Im No
vember 1920 wurde hier der jüdische Turn  und
Sportverein

„Makkabi"
gegründet.

In einem anfangs von Semi Kohn und F ranz Brada
geleiteten Turnbetriebe für sämtliche Altersstufen,
der seit 1925 von einem besoldeten Turnlehrer unter
richtet wird, hat der Makkabi sich erfreulich ent
wickelt und in Teplitz, Karlsbad, Brunn, Prag,
Leipzig, Mähr. Ostrau sich bei turnerischen Veran
staltungen ausgezeichnet, vor einigen Jahren wurde
hier ein Klubhaus mit zwei Tennisplätzen geschaffen.
Er hat stets an allen kulturellen und zionistischen
Veranstaltungen in Teplitz und an der jüdisch geisti
gen und sozialen Arbeit teilgenommen.

Die Leitung des Vereins lag seit seiner G ründung
in H änden von Ingenieur Felix Reichmann, F ritz
F lusser, Kurt U ngerleider s. A., D r. Bruno Unger
leider u. D r. Karl Alter, seit 1926 bekleidet D r. Ernst
Lustig die Obmannstelle. Zu Pfingsten 1930 hat der
Makkabi sein 10 jähriges Bestandesjubiläum festlich
begangen.

In unserer musikfreudigen Stadt wurde am 1. Ok
tober 1923 auf Anregung des H errn Emil Schmoll,
Buchdruckereibesitzers, eine G esangsvereinigung unter
dem N amen

„Musiksektion des Teplitzer Tempelvereins"

begrün det 5 2) . Aufgabe des Vereines war die Pflege
der Musik zur Verherrlichung des G ottesdienstes
und zur Veranstaltung von selbständigen Konzerten.
D er Tempelverein genehmigte diesen Beschluß. Ob
mann war Bernhard Schlesinger, Stellvertreter Emil
Schmoll, Chormeister Karl F ischer, Orchesterleiter
Konzertmeister Löwental. Seit 1924 ist Emil Schmoll
Obmann. 1925 löste sich der Verein vom Tempel
verein los und bildet einen selbständigen Verein, den

,.Teplitzer Singverein".
Er umfaßt heute 100 aktive Sänger und Sängerinnen.
Im Tempel bei G ottesdiensten und außerhalb des
Tempels bei jüdischen Vereinsfestlichkeiten in Tep
litz und in anderen Städten, durch die Aufführung
von Chorwerken, besonders der Oratorien „ Elias"
von Mendelssohn 8. November 1926, „Samson" und
„ D ebora" von H ändel und Mitwirkung bei verschie
denen musikalischen Aufführungen und im Theater
und einem Musikabend im N ovember 1900 hat sich
dieser Verein die Achtung weiter jüdischer und
christlicher Kreise erworben. U nter der bewährten
F ührung strebt er immer größeren Zielen erfolgreich
zu und bemüht sich, unter seinen Mitgliedern eine
schöne G eselligkeit zu pflegen. H err Obmann Schmoll
legte im Dezember 1929 die Obmannstelle nieder und
wurde das erste Ehrenmitglied des Vereines, Prof.
D r. F ritz Seidner übernahm die Obmannschaft.

Vor etwa 4 Jahren wurde hier eine Ortsgruppe der
„Wizo"

(Women's International Zionist Organisation) ge
gründet, die sich im Rahmen dieses Weltverbandes
die Aufgabe stellt, die soziale, humanitäre und gei
stige Arbeit aller jüdischen F rauen und Mädchen zu
vereinen und zu fördern und die auch den Aufbau
arbeiten in Palästina ihre Aufmerksamkeit und Hilfs
tätigkeit zuwendet.

Im Vorstande waren außer F rau Dr. Mirjam
Scheuer die Damen Melanie Pollaček, die vor kurzem
allzu früh verstorbene F rau Josefine Buchwald, F rau
Olga Liebstein. Rabbinersgattin Emmy Weihs, F rau
Inspektor Rosenberger, F rau Franziska Seidemann,
F rau Ada Herrmann, F rau Feig und Irma Friedl
tätig. s

D er „Verein jüdischer Frauen und Mädchen", der
sich in früheren Jähren der Pflege sozialer Aufgaben
und der Verbreitung jüdisch literarischer Kenntnisse
widmete, hat etwa seit dem Jahre 1922 seine Tätig
keit eingestellt.

Vor einigen Jahren hatte sich eine G ruppe junger
Juden und Jüdinnen zusammengetan, die eine Zeit
lang durch Vorträge und Diskussion ihr Wissen über
Judentum vertiefen wollte, sich aber nur kurze Zeit
lebensfähig erwies.

Die „Liga für das arbeitende Erez Israel" wurdie im
Jahre 1930 von Eugen P ropper und Max Oliner ge
gründet mit dem Ziele, die jüdische Jugend von Tep
litz für das Aufbauwerk in Palästina zu interessieren
und sie mit der Arbeiterbewegung bekannt zu machen.
Sie zählt 40 Mitglieder.

Juden in nichtjüdischeii Körperschaften.

Die Judenschaft von Teplitz nimmt auch heute wie
in früheren Jahrzehnten hervorragend teil an dem
politischen, industriellen, wissenschaftlichen und
künstlerischen Leben dej Stadt und des Bezirkes.

Seitdem die Juden im Jahre 1861 in die Stadtge
meinde eingezogen sind, haben hervorragende Vertre
ter dem Wohle der Öffentlichkeit ihre reichen Kräfte
gewidmet 53) . Zu den bedeutesten Mitgliedern des
Stadtrates gehörte Eduard Stern, der sich auch sonst
vielseitig im öffentlichen Leben betätigte.

Eine Teplitzer Straße führt ihren N amen nach
Dr. Gottlieb Schmelkes, der als Stadtrat verdienstlich
gewirkt hat. Wie als Arzt, so hat auch als Stadtrat
der G eheime Sanitätsrat Dr. Ignaz Hirsch sich ein
dauerndes ehrendes Andenken erworben. In den letz
ten Jahrzehnten haben der derzeitige Kultuspräsident
Dr. Cantor im Stadtrate und später Rat Ernst Bechert
der Stadt als F inanzobmann und G ründer der städt.
H andelsakademie in den schweren Kriegs  und Nach
kriegsjahren ihre anerkannten Dienste gewidmet.

In der jüngsten Zeit arbeitet der langjährige Ob
mann des Vereines Zion Dr. Herbert Birnbaum im
Kreise der Stadträte.

Als Stadtverordnete betätigen sich im öffentlichen
Leben Adolf Perutz, Josef Rindskopf, der um die Er
richtung des Gymnasiums sich sehr verdient gemacht
hat, Ludwig Glogau, der langjährige Kultusvorsteher
Angelus Pick, / . L. Landesmann, Josef Kaskeline,
Moritz Steiner, Dr. Emil Stein und Dr. Felix Seide
mann. Die beiden letztgenannten Ernst Bechert und
D r. H . Birnbaum vertreten mit gleicher Liebe die
Interessen der Badestadt wie gegebenenfalls die ihrer
Glaubens  und Stammesgenossen.

Da Teplitz nicht nur bestrebt ist, als Kur  und
Badestadt die ehemalige H öhe wieder zu erreichen,
sondern auch der Sitz bedeutender Industrie und
einer regsamen Kaufmannschaft ist, bilden die Juden
einen bedeutsamen Teil dieser Kreise und sind in
ihren Körperschaften und Vertretungen mit an lei
tender Stelle. Als Mitglieder der Bezirksauschüsse
seien genannt Adolf Perutz, Josef Rindskopf und
Eduard Stern, die wir schon als Mitglieder städti
scher Körperschaften früherer Jahrzehnte kennen
gelernt haben, und derzeit unter besonderer Wert
schätzung H andelsrat Rudolf Zentner.

Im H andelsgremium waren tätig Eduard Stern,
I. L. Landesmann, Moritz Steiner, Bernhard Mayer,
Beer Rindskopf, Josef Kaskeline, die im J. 1868 zu

Kantor Siegfried Kulka Oberkunlor Eu°en DavLson

seinen G ründern gehörten und in letzter Zeit Bert
hold Perutz und Ernst Bechert, welche beide wie
Landesmann als Präsidenten des G remiums eine her
vorragende und erfolgreiche Tätigkeit entwickelten.

Kunst und Wissenschaft, für welche die Juden
immer regstes Interesse zeigten, fanden auch in unse
rer Stadt an den jüdischen Bewohnern begeisterte
und opferfreudige Träger und F örderer. Wir erinnern
an die hervorragenden Ärzte in früherer Zeit, deren
N amen wir schon im Verlaufe dieser D arstellung be

gegneten, an die bewährten Ärzte und Spezialisten,
deren Können auch heute allgemein anerkannt ist,
an die jüdischen Mitarbeiter der Lokalpresse, von
denen Redakteur Freund genannt sei (1854 geboren,
verstorben 1928), der sich durch seinen hervorragen
den Charakter, seine G üte und Vornehmheit in fast
50 jähriger Tätigkeit als Mitarbeiter der Teplitzer
Presse ein dauerndes ehrendes G edenken erwarb, und
der Oberkantor Eugen Davison als Opernreferent
und Musikschriftsteller umfassenden Fachwissens; und
wenn dereinst die G eschichte unseres Theaters ge
schrieben wird, so werden nicht nur ernste und
echte jüdische Künstler, sondern auch das opfer
willige und kunstfreudige jüdische Publikum einen
Ehrenplatz einnehmen.

*
In allen kaufmännischen oder kulturellen und po

litischen Vereinen, soweit sie nicht ausdrücklich
judenfeindlich eingestellt sind, finden sich Glaubens
genossen als tätige Mitglieder.

Im Verwaltungsausschuß, im Vorstand und in den
Sonderausschüssen der „Deutschen Jugendfürsorge"
im Bezirke Teplitz, im Vereine reisender Kaufleute,
im D eutschen Kulturverband, im Ersten deutschen
Turnverein, in Sportvereinen, im G ebirgsverein, im
Stenographenverein und im Tierschutzverein sind
Juden, zum Teile auch in führenden Stellungen. In
den politischen Parteien und den deutschdemokrati
schen, sozialistischen Vereinen und in dem Vereine
„Arbeiterhilfe" spielen Juden auch führende Rollen.

*
D ie Teplitzer Juden haben seit alter Zeit zur Pflege

edler Musik in unserer Stadt viel beigetragen und sie
gehören sicherlich auch zu dem Teil der Bevölkerung,
der im häuslichen Kreise Musik und Gesang zu schät
zen weiß. Unser Kurorchester besitzt im Konzert
meister Hugo Löwental einen der besten Künstler.

In diesem Zusammenhange sei nur kurz erwähnt,
daß auch der Tempelchor seit der Einführung eines
fortschrittlichen G ottesdienstes und der Orgel am
Anfang der 30 ger Jahre d. vor. Jahrh. einen ununter
brochenen künstlerischen Aufstieg darstellt, der seit
dem Amtsantritt seines musikalischen Leiters vor
36 Jahren, des Oberkantors Eugen Davison, einen weit
über die G renzen unserer Stadt bekannten erstklassi
gen Ruf sich erworben hat und durch den Reichtum
seines Könnens ein aufbauender und mittragender
F aktor unseres synagogalen G ottesdienstes gewor
den ist.

Seit der Erkrankung Davisons (1931) hat Ober
kantor Deszö Rothstein dieses musikalische Erbe
übernommen, das zu erhalten seine ernste und dank
bare Aufgabe ist.

Von dem aufstrebenden jungen „Teplitzer Sing
verein" unter Karl F ischers feinsinniger Leitung ist
schon gesprochen worden. Er stellt heute schon einen
geachteten Teil des musikalischen Lebens in Teplitz
vor.

Inwieweit mosaische G laubensgenossen am kultu
rellen und parteipolitischen Leben der Tschechen teil
nehmen, die seit 10 Jahren in unserer Stadt in größe
rer Anzahl leben, läßt sich vorderhand nicht erfassen.

Es sei nur bemerkt, daß das Verhältnis der tschechi
schen Beamtenschaft und der Tschechen in Teplitz
Schönau zu der jüdischen Bevölkerung und ihren
Körperschaften und Vereinen bisher ein durchaus
vornehmes und entgegenkommendes ist.

*

Es erübrigt nun einen Blick auf die G estaltung



unserer G emeinde in den letzten 10 Jahren nach ihrer
politischen, kulturellen und religiösen Einstellung zu
werfen und die wichtigeren G eschehnisse der letzten
10 Jahre festzuhalten.

Die Aufgaben der G emeinde, ihre Verwaltung und
die Rechte und Pflichten ihrer Beamten und Ange
stellten, wie die ihrer Mitglieder, und die Bestim
mungen für den H aushalt der G emeinde und ihre
Steuern usw. sind in dem von der Statthalterei in
Prag vom Jahr« 1912 genehmigten Statut festgelegt.

Die jüdische G emeinde Teplitz Schönau, heute die
zweitgrößte Gemeinde Böhmens, ist der Sitz des
Präsidenten des Verbandes jüdischer G emeinden mit
deutscher Verwaltungssprache in Böhmen. D er der
zeitige Vorsitzende dieses Verbandes, Kultusgemeinde
präsident D r. Cantor, ist als solcher Mitglied des
„Obersten Rates".

Die Beamtenschaft bilden^ derzeit Rabbiner D r.
F riedrich. Weihs 5 4 ) , Oberkantor Deszö Rothstein, Kan
tor Siegfried Kulka, Religionslehrer Wilhelm D ux
und Samuel Friedl und die Sekretäre Leo Schorn
stein, Platschek, der seit 1932 das Sekretariat inne
hat und Hilfsbeamtin F riedl Vog el, Bernhard Löwy,
Kustos der Beerdigungsbrüderschaft; die Stellen
des ersten und zweiten Tempelkustos sind nach Ab
gang Gustav Jellineks (1929) und dem Tod Adolf
Schneiders (1930) mit Ignatz F ettmann besetzt worden

Als Schächter fungiert an Stelle de« gemeindeamt
lich bestellten Kantors Kulka mit G enehmigung" des
Vorstandes der vom Vereine Bene Emunah aufge
nommene orthodoxe Moses H irschorn.

Zur G emeinde gehören derzeit aus dem G erichts
bezirke Teplitz ein Teil der Stadt Turn , rechts, vom
Flößbache und die Ortsgemeinden Boreslau, H ertine.
Kladrob, Klein Aujezd, Schallan, Settenz, H undorf,
Teplitz Schönau und Wisterschan, und aus dem Ge
richtsbezirke Dux die Ortschaften Dux, Ladowitz,
Liquitz, Loosch, Maria Ratschitz, Soberzsan, Janegg
und Ullersdorf.

Die G emeinde zählt jetzt über 1200 Steuerzahler
mit mehr als 5000 Seelen. D er Vorstand setzt sich
zusammen aus dem Kultusrat (12 Mitgliedern) und
24 Mitgliedern des Ausschusses. Kultuspräsident:
Dr. Ernst Cantor, Stellvertreter: G ewerberat Ernst
Bechert, Tempelvorsteher: Carl Freund, Dr. Emanuel
Sachs und Dr. Paul Kohn und deren Stellvertreter.

Die Ausgaben im J. 1931 betrugen Kč 376.430"—
Präliminar für das Jahr 1932 .
G ehalte
Pensionen
Chor
Erhaltung des Tempels
Israel. Schule (Beitrag)
Armenpflege: für Pfründner
Wanderbettel
G esamtbetrag f. Armenpflege (ohne

Wanderfürsorge) Kč 90.000'—
Die soziale. H ilfstätigkeit in diesem Jahrzehnt ist

wie seit jeher eine bedeutende. G roße Summen aus
jüdischen H änden fließen allgemeinen Hifsvereinen
zu, der deutschen Jugendfürsorge, der städtischen
Armenkassa, kaufm. Witwen  und Waisenfonds, aber
auch den jüdischen Armen und Kranken und Hilfs
kassen strömen ununterbrochen bedeutende Beträge
zu.

Im vergangenen Jahre ist diese H ilfstätigkeit, die
immer wieder trotz aller Zentralisierungsversuche,
wie mit N aturgewalt auch ihre eigenen Wege sucht,
wieder einmal straffer geeinigt worden.

Jeplit* 2T

Kč
Kč
Kč
Kč
Kč
Kč
Kč
Kč

393.090 —
156.930 —

38.100'—
25.100 —

5.000 —
10.000
70.732 —
4.630

Es ist selbstverständlich, daß die G emeinde der
Zentralfürsorge, deren Sitz in P rag ist, als Mitglied
angehört.

*
Das r e l i g i ö s e L e b e n in unserer G emeinde

bietet das Bild, wie es uns in Böhmen überall be
gegnet.

Von den G ruppen gesetzestreuer Ostjuden abge
sehen, welche, wie wir oben ausgeführt, in ihren
beiden Andachtstätten und im Familienkreise ihr
religiöses Eigenleben führen, steht die G emeinde auf
liberal religiösem Boden.

Seit einem Jahrhundert wandelt sie diese Wege.
In der Synagoge finden wir auch heute noch einen

gemäßigt fortschrittlichen G ottesdienst, mit gelegent
lichen deutschen G ebeten, deutschen Predigten, die
von einer lebhaft interessierten meist sehr zahl
reichen Zuhörerschaft mit Aufmerksamkeit verfolgt
werden, mit gepflegtem Chorgesang, der sich mit dem
Vortrage des Vorbeters zu einer harmonischen Klang
einheit formt.

Die täglichen G ottesdienste am Morgen und Spät
nachmittag, die Freitagabendr, Sabbath  und Festtags
andachten, besonders die an den hohen Feiertagen,
vereinen auch heute noch den größeren Teil der
Juden im G otteshause.

Die rituellen Formen und G esetze des Judentums
finden, zumal seit Kriegende, weniger Bewertung
und Beobachtung, das Kaschruth wird außer in ost
jüdischen Kreisen nur noch in wenigen Familien
beobachtet.

Manche alte, ehedem religiöse Teplitzer Juden
familie ist in Stamm und Zweigen seit Jahrzehnten
der Väterreligion entfremdet, einige dieser alten ehe
maligen Säulen der Teplitzer Judenschaft sind in
Trümmer gegangen.

Konfessionslosigkeitserklärungen finden in den
letzten Jahrzehnten, wie überall, auch in Teplitz häu
figer statt — sie haben in den letzten Jahren sich
erfreulich vermindert. Mischehen und standesamt
liche Eheschließungen haben zugenommen B 5 ) . Die Ein
äscherung von Leichen wird häufiger.

Bei all dem scheint das religiöse Leben in unserer
großen G emeinde einen gewissen stetigen Verlauf zu
nehmen und immer gewinnen Einheimische, wie Aus
wärtige den Eindruck, daß unsere G emeinde, wie alt
sie auch ist, auch in der G egenwart festgefügt und
von starken Lebenskräften getragen, geistig hoch
stehend und entwicklungsfähig ist; dank der gewis
senhaften, zielbewußten und oft selbstlosen Arbeit
von Vorstand und Beamtenschaft und nicht zuletzt
dank der allen Teplitzer Juden innewohnenden Liebe
zu ihrer G emeinde darf sie hoffen, aus der schwie
rigen Vergangenheit trotz der gefahrvollen Strö
mungen der G egenwart in eine schöne Zukunft zu
schreiten.

Die jüdische Vergangenheit und ihr Schaffen dem
lebenden G eschlechte nahe zu bringen, maßvollen
Forderungen der G emeinde jeweils gerecht zu wer
den, das alte religiöse und geistige G ut zu erhalten
und zu fördern, — das war seit jeher Inhalt und
Ziel jüdischen G emeindelebens.

Und darin liegt der tiefste Sinn jüdischen Seins:
„G ott ehren, seine Lehre fördern, den Menschen Lie
bes und G utes erweisen, und dem F rieden dienen.'*

Das wird auch fernerhin die vornehmste Aufgabe
unserer altehrwürdigen Judengemeinde in Teplitz
bleiben.

Dem Andenken der dem Weltkriege
1914 1918

zum Opfer gefallenen jüdischen Soldaten.

Richard Ábeles
Arnold Bondy
Alfred Brandeis
Philipp Brenner
Theodor Dux
Erwin Eckstein
Heinrich Ehrlich
Leopold F ederer
Josef F ischer
Max Fischl
G ottlieb F reund
Viktor F reund
Willy F reund
Karl Fuchs
Alfred G ärtner
Wilhelm G rimm
Louis Hackl
Karl Hahn
MUDr. Hans H eller
F ranz Josef H eller
Paul Heller
Leo Hoitasch
Otto Ilchmann
Max Klauber
Sigmund Klauber
Ignaz Kleiner
Robert Klemperer
Adolf Kohn
Emil Kohn
Richard Kohn
Sigmund Kohn
JU D r. H arry Lang

Josef Lauber
F ritz Leckner
Albert Lederer
JU D r. Emil Lederer
Erich Lederer
Hans Lederer
MÜDr. Richard Lederer
F ritz Lichtenstern
Artur Löbl
Karl Löbl
F ritz Löwy
Alfred Mandelik
Bruno Menzel
Sigmund Monschein
Rudolf Pick
Ernst Pollak
Hugo Pollak
Josef Pollak

•  Wilhelm Riemer
F riiz Rothschild
Georg Rothschild
Josef Salus
Karl Salus
Leopold Salus
Oskar Seidemann
Ernst Schiller
Josef Spiegel
Ernst Stein
Karl Steiner
Artur Stern
Alfred Wantoch

*) D r. P au l Wanie, G esch ich te der Juden von Teplitz,
Kaaden 1925. Verlag Vinzenz U hl.

"') Wan ie (un d iu diesem Werke von demselben .)
3) Vgl. Wanie, a. a. O., S. 8 u. f.
4) Rosenzweig, G eden kbuch .
5 ) Vgl. Wan ie, a. a. O., S. 8 u. f.
°) Siehe Wanie, a. a. O., S. 17 u. f
') Vgl. Rosenzweig, „ G eden kbu ch ".

ö ) Ü ber die F r iedh öfe, a. a. St.
°) Wanie, S. 12.
l u ) Vgl. n äheres bei Rosenzweig, a. a. 0 .

) D er G rabstein ist abgebrochen un d die I n schrift schwer
leserlich .

' ) Wanie, a. a. O., S. 33.
l") I n m ein em Besitze befin det sich ein H an dsch reiben H erz

Emdens, in dem er ein em R eb Moses, Sohn des verst . D avid
(F alken au in E id litz den C hawer T itel (E h ren t it e l) verleih t .
Ausgestellt in E idlitz im J . ,TI2f Pl 528 =  1768.

" ) Aus „ Leipa". I m selben J ah r 1800 D 'D r i findet sich im
Sterbeverzeichn is die N otiz „ d er Vorbeter 'un d Sch äch ter der
G em ein de M anasse — der Simchas Tora starb.

l a ) I m Sterbeverzeichn isse findet sich weder 1796 n och 1800
eine diesbezügliche E in t ragun g.

1 6 ) a. a. 0 .
1 7 ) N ach R osen zweig, G e d e n kbu c h .

1 S) Ü ber be id e a. a. S t . ' .
1 0 ) E ben d ase lbst , S. 13.
2 0 ) Wan ie , a. a. 0 . , ' S . 8.
2 L) E ben d ase lbst , S. 28.
2 2 ) Vgl. d a r ü be r Be r ic h t des T e p l i t ze r M useum s, Abt . : „ H e i

m a t k u n d e ", v. 15. J ä n n e r 1922 — ü be r Ske le t t fu n d e be im Bau
des T h ea t er Saa les : „ Sc h o n beim Bau e des a bge br a n n t e n
T h e a t e r s wu r d e n Ske le t t e gefun den , im G r u n d e jen es Teiles,
d er als Verbin d u n gsweg von d er K ö n igst r a ß e zu den T h e a t e r
ga r d e r o ben fü h r t e . Alle L e ic h en von West n ach Ost sch räg
gegen d ie K ö n igst r a ß e . "

2 3 ) Sieh e Wa n ie , a. a. 0 . , S. 17 u n d 18. 
"4) Vgl. d ie e in le i t e n d e n B e m e r k u n ge n ü b e r d ie „ Verbesse

r u n g" a n vie len G r a bst e in e n u n d d ie N o t iz we i t e r u n t e n .
"5) Au ch im St erbeverze ich n isse a n ge fü h r t : beerd igt n e be n R.

E isig K o lisch L iebn a .
**) D iese fü h r t R o sen zweig a n : E s war m ir bish er n ic h t mög

lich alle G e n a n n t e n aus d en vo r h a n d e n e n Q uellen zu be legen .
2 7 ) L ip p m a u u Sa m e l: „ E in e T ep li t ze r J u d e n ge sc h ic h t e , " e in e

N ovelle , d ie n o c h h e u t e viel gelesen , , D ic h t u n g u n d Wa h r h e i t
aus d e r a l t en J u d en gasse m en gt . I h r We r t liegt in d e r gu t en
Sch ild eru n g des M ilieus ve r ga n gen en jü d . Leben s in T ep li t z .

2 8 ) Sieh e Wa n ie , a. a. O., S. 8.
2 0 ) Sieh e Wan ie , a. a. O., S. 37.
3 0 )  Wan ie , a. a. O., S. 51.
3*) Wan ie , a. a. O., S. 51 .
3 2 ) Sieh e oben .
3 3 ) Wan ie , a. a. O., S. 52.
3 4 ) Vergle ich e d e n Aufsa t z ü be r das Ba d eh o sp i t a l u . G eil.

San . R a t D r . J . H i r sc h s. A. von G o t t l ieb K ö n ig in d er jü d isc h en
Ju gen d ze i t sch r ift J u n g J u d a , J a h r ga n g 10, 1918.

> 5) R osen zweig, G e d e n kbu c h .
3 6 ) Vgl. R o sen zweig, G e d e n kb u c h , S. 37 u . f.
3 7 ) D e r Akt be fin d e t sich bei d en Ak t e n des T e p l i t ze i

R abbin a t es.
3 8 ) H e r r Lu d wig K e t t n e r in K ar lsbad , ein t r e u e r Soh n se in er

T ep li t ze r H e im a t st a d t , h a t auf m e in e An r egu n g „ E r i n n e r u n ge n "
gesch r ieben u n d sie m ir fr eu n d l. über lassen , in we lc h en er
e in e F ü lle von P e r so n e n aus T e p l i t ze r jü d isch en K r e isen der
ach t ziger J a h r e des vo r igen J a h r h u n d e r t s in a n r egen d st e r , oft
h u m o r vo lle r Weise d a r st e l l t u n d m a n c h e r le i G esch eh n isse u n d
E r lebn isse aus d er T ep li t ze r Ju d en gasse m it G eist u n d Liebe
zu sch ild ern ve r st eh t . Es ist le id e r n u r m öglich , ein iges d iesen
lesen swer t en E r in n e r u n ge n zu e n t n e h m e n . D ie D a t st e l lu n g in
d iesem Absch n it t d ieser Arbe i t st ü t z t sich auf se in e Ausfüh
ru n gen , die vie lle ich t sp ä t e r e in m al in vo ller Au sfü h r lich ke it
d em D r u c ke ü be r geben we r d en kö n n e n . I c h sch u ld e H e r r n
K e t t n e r für sein e fr eu n d lic h e M ü h ewa lt u n g D a n k.

"") I n jü n gst e r Z eit ze it igt e d iese Z en t r a l i sie r u n g gu t e
E rfo lge u n d h a r r t des we i t e r e n Ausbaues.

4 0 ) 1903 su c h t en d ie J u d e n von K a r b i t z um Au fn ah m e in . d ie
G em ein d e an . D ie Ve r h a n d lu n ge n fü h ren zu ke in em R esu l t a t e .

4 1 ) D ie d am als sich e in fü h r en d en F e u e r b e st a t t u n ge n n ö t igt e n
d ie Beerd igu n gsbrü d er sc h a ft ih r e Au fm erksam ke it d ieser T a t
sach e zu zu wen d en u n d Best im m u n gen zu t reffen .

4 2 ) I m J . 1929 k o n n t e n Vo r st an d , K o r p o r a t io n e n , R a b b iu a l
u n d G em ein d e ih m zu se in em 75. G ebu r t st a ge ih r en D a n k un d
ih re G lü c kwü n sc h e be ku n d e n .

4 3 ) H e r r M . H . U n ge r h a t zu d ieser D a r st e l lu n g d a n ken s
wer t e r Weise sein e Au fze ich n u n gen zu r Verfügun g gestellt .
Ü ber d ie T em p e le in we ih u n g be r ic h t e t d e r T ep li t z Sc h ö n au er
An zeiger vom 5. Se p t e m be r 1927.

4 4 ) Au c h im D r u c k e r sc h ie n e n .
4 5 ) Sein L e be n u n d Wi r k e n u n d d ie von ih m im D r u c k er

sc h ie n e n e n R e d e n u n d Au fsä t ze sin d von se in e m So h n e
D r . Vik t o r K u r r e i n , R a b b i n e r in L in z, im H ic kls jü d i sc h e n
Vo lkska le n d e r f. d. J . 5690 (1929/ 30) gewü rd igt . P ro f. K u r r e i n
war auch der Gründer der Gemeindebibliothek, die vor allem
der Jugend dienen soll. „

40) Vgl. oben, S. 26.
4?) Vgl. oben, S., des öfteren.
w) Ich danke der Leitung der israelit. Volksschule für die

mir gewährte Einsichtnahme in die Akten.
4I)) Gestorben 9. April 1927.
• '•") Siehe oben, S. 50.
5 l) Siehe über die Tätigkeit Adolf Karpeles, oben S. 58.
"'') Es soll der Vergessenheit die Tatsache entrissen werden,

daß in Teplitz in den achtziger Jahren ein Gesangverein „Har
monie" bestand, dessen Vermögen laut Weisung der Bezirks
hauptmannschaft nach seiner Auflösung 1884 dem israelit.
Lokal Armeninstitut zufiel...... cn



53) Diese Angaben verdanke ich Herrn Staatsgewerberat Ernst
Bechert und Herrn Präsidenten Dr. Cantor.

Sohn des Rabbiners Israel Weihs, dessen fast 60 jähriges Wir
ken in der alten Judengemeinde Eidlitz und deren Tochter
gemeinde Komotau unvergessen bleibt, in Eidlitz geboren, wurde
nach Vollendung seiner Gyinnasialstudien in Komotau, seiner
rabbinischeu und philosophischen Studien i. J. 1909 zum Rab
biner in Eger gewählt, wirkte dann bis zum Jahre 1920 als

Nachfolger Dr. Joachim Ungers in Iglau in Mähren, während
dieser Zeit war er 9 Monate als Feldrabbiner in Wien, Wiener
Neustadt tätig, meldete sich dann freiwillig an die italienische
Front, wo er über 2 Jahre die Militärseelsorge ausübte. Nach
Friedenschluß kehrte er in sein Amt nach Iglau zurück, von
wo er 1920 als Nachfolger des verstorbenen Prof. Dr. A. Kurein
nach Teplitz Schönau berufen wurde.

56) In diesem Zusammenhange sei bemerkt, daß soweit be
kannt, die meisten Neugeborenen aus standesamtlich geschlos
senen jüdischen, oder Mischehen in die israelitische Geburts
matrike eingetragen werden. \ .

I ;
i <

G eschichte der Juden in Tetschen und Bodenbach.
Bearbeitet von

Direktor Emil Mauder, Bodenbach a./ E.

LLn Bodenbach (č. Podmokly), da» bis 1850 ein
Dorf war, welches zur G erichtsgemeinde Weiher
(jetzt Ortsteil von Bodenbach) gehörte, dürften bis
etwa 1700 kaum Juden ansässig gewesen sein. Tet
schen, das schon im 12. Jh t . von Županen verwaltet
wurde, besaß zwar kein Privilegium, nach welchem
den Juden verboten war, sich niederzulassen, aber es
übte seit jeher einen stillen Widerstand gegen deren
Ansiédlung aus. Aus einigen urkundlichen Aufzeich
nungen aber gellt hervor, daß polnische Juden schon
im 17. Jh t . mit Waren in Tetschen handelten und Bens
ner Papier aus der dortigen Papiermühle in osteuro
päische Länder schafften. N achweisbar wohnte zwi
schen 1720 bis 1756 ein Sa(li) oder Sa(inuel) Rosen
zweig in Weiher, im H ause N r. 26, unter dem Namen
F ranz Wernher, der Kleinhandel nach U ngarn und
Rumänien betrieb. Er war oft ein ganzes Jalir unter
wegs, täuschte durch sein glatt rasiertes Gesicht und
seine rotblonden H aare die Ortsbewohner und wahr
scheinlich auch die Behörden und soll seine Familie,
die in der P rager Judenstadt wohnte, verlassen haben.
(Aufzeichnung des F abrikanten Adolf Pächter, Bo
denbach.)

D er e r s t e Jude, der sich um 1865 i n T e t s c h e n
niederließ, war der aus D resden stammende Moritz
M a n n s f e l d , der einen schwunghaften G etreide
handel betrieb und seinen Kahn bis nach H amburg
fahren ließ, von wo er andere Waren nach Tetschen
brachte.

In B o d e n b a c h wohnte ein Jakob S o n n t a g
um 1863, der anfänglich G renzpolizist war, aber im
Jahre 1867 ein Wechselgeschäft und später ein Bank
haus errichtete, bei dem auch der nachmalige Bankier
David T a u s s i g in der Lehre war. Letzterer errich
tete 1885 ein eigenes Bankgeschäft in Bodenbach, das
i. J. 1905 vom der Anglobank übernommen wurde,
später als „Allgemeiner Böhmischer Bankverein" und
schließlich als „Böhmische U nionbank" in den glei
chen Räumen in der Poststraße bis jetzt weitergeführt
wurde. (David Taussig, geboren 1853, gestorben 1916,
erwarb sich um das Bankwesen in B. große Verdien
ste. N achdem er seine Bank an die Anglobank abge
geben hatte, bekleidete er dortselbst die F unktion
eines Bankdirektors bis 1908, in welchem Jahre er
selbst wieder ein Bankgeschäft errichtete, das er 1914
an den Wiener Bankverein, F iliale Bodenbaoh, ver
kaufte. Bei dieser Bank bekleidete er die Stelle eines
Aufsichtsrates bis zu seinem Ableben.)

Als einer der ersten Juden, die in B. geboren wor
den sind, dürfte der bekannte Anwalt und Verfechter
der Interessen der deutschen Bewohnerschaft in Prag,
D r. J o s e f E c k s t e i n (seinerzeit auch Stadtrat
von Prag), zu nennen sein. Er wurde 1866 in B. im
Keller des Laubischen Hauses (NC. 20) am selben
Tage geboren, als gerade die Preußen in B. einzogen.
Sein Vater hatte eine kleine Branntweinbrennerei mit
Ausschank im selben H ause.

Schon vom Jahre 1874 an kamen die Juden in den
Wohnungen der G laubensgenossen zusammen, um ihre
Andacht zu verrichten. Im J. 1885 schritt man an die
G ründung eines Bethausvereines und stellte F abrikant
Adolf P ä c h t e r in seinem Besitztum (Steinguß
knopffabrik in Bodenbach) einen G artenpavillon als
Betsaal zur Verfügung, den er zweckentsprechend

Gottfried Pick Karl Heller

aus eigenen Mitteln einbauen ließ. Da sich jedoch
dieser Raum für die G laubensgenossen namentlich zu
hohen Feiertagen zu klein erwies, mußte an Fest
tagen der G ottesdienst im Saale des Zeughauses (bis
1888) und später im Saale des H ohen Hauses (später
Arbeiterheim, jetzt Volkshalle NC 344) abgehalten
werden.

D ie G ründer des Israelit. Kultusvereines, der sich
am 30. Juli 1887 konstituierte, waren: Adolf P ä c h
t e r , Bodenbach, Siegmund B r a u n e r , Tetschen,
G ottfried P i c k , Weiher, Karl H e l l e r , Tetschen,
Moritz F r a n k l , Weiher, Zum Präsidenten wurde
Adolf P ä c h t e r gewählt; T. V. war G ottfried Pick.
Die Zahl der Mitglieder betrug im G ründungsjahre
48, die Seelenzahl 162.

Schon 5 Jahre vor der gesetzlichen Bestimmung,
welche die G emeinden vernflichtete. für Beistellnm?


